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U-Bootsbeute im Auguſt: 808000 Tonnen
der neue engliſche Mißerfolg in Flandern

Berlin, 22. Sept. Der Verlauf der Kämpfe am
31. September, dem zweiten Angriffstage in Flan
dern, verſtärkt den Eindruck eines ſchweren engliſchen
Mißerfolges. Trotzdem das klare Wetter die Engländer
begünſtigte, kam es zu keinem einheitlich ſtarken Angriff mehr.
Am Vormittag ſetzten die Engländer lediglich zwei Teil-
angriffe zwiſchen Langemarck und Frezenberg an. Tanks,
die gegen St. Julien vorfuhren, wurden nieder gekämpft.
Von Mittag ab verſtärkte ſich das engliſche Feuer erheblich. Um
s Uhr abends ſetzte auf der ganzen Kampffront ſchlagfertig
Trommelfeuer ein. Nachdem es eine Stunde getobt
hatte, griffen die Engländer zwiſchen Langemarck und
Frezenberg an. Jn Gegend Langemarck brach der Angriff
bereits 50 Meter vor den deutſchen Stellungen blutig zuſammen.
Oeſtlich St. Julien wurden ſie im Gegenangriff wieder ge
worfen. Nur am Stronbek verblieb ihnen ein Grabenneſt, doch
auch dieſes gelangte während der Nacht wieder in deutſchen
Beſitz. Von Zonnebeke weſtlich Gheluvelt kam der engliſche An
griff im deutſchen Vernichtungsfeuer nicht zur Durchführung.
Nur einzelne Leute kamen bis an die deutſchen Gräben. Auch
weiter ſüdlich bis in Gegend Hollebeke wurde der Angriff durch
Feuer niedergehalten. Mit Einbruch der Nacht waren die
Engländer überall wieder zurückgeworfen. Um
10 Uhr abends trat auf der ganzen Armeefront verhältnismäßige
Ruhe ein. Erſt ſpäter nahmen die Engländer das Feuer
wicder auf, das ſie durch zahlreiche Bombenabwürfe unter-
ſtützten. Zwiſchen 4 und 5 Uhr begannen ſie wieder zu trom-
meln. Es folgten jedoch nur örtliche Angriffe, die überall
ſcheiterten. Bei den klaren Wetter konnte man hinter der
engliſchen Front z reiche Verwundetenautos und Träger-

bergen und zu transportieren.

Die bisherigen Erfolge der 3. Flandern-
Schlacht bleiben noch weit hinter denen der 2. und 1. zurück.
Da es den Engländern nicht gelang, auch die kleinſten Ort-
ſchaften zu nehmen, hilft ſich der britiſche Heeresbericht damit,
die lokale Benennung einiger genommener Gräben oder
legte wie ſie auf den Generalſtabskarten üblich ſind, auf-
zuzählen.

iſt die Eroberung von Jakobſtadt ein er-
neuter Beweis, in welchem Maße die deutſche Führung ſich die
rolle Freiheit des Handelns trotz aller Entente- Angriffe im
Weſten bewahrt. Den Brückenkopf, den die Ruſſen hiernach auf
dem weſtlichen Düna-Ufer hielten, wurde von den Deutſcheg in
raſchem erfolgreichen Angriff genommen. Nachdem die ruſſiſche
Linie nordweſtlich Jakobſtadt durchbrochen war, wurde am
Nachmittag der Suſſei- Abſchnitt überſchritten und
im weiteren Verlaufe der Kämpfe Jakobſtadt beſetzt. Der
ganze Brückenkopf iſt in unſerer Hand, die Beute noch nicht zu
überſehen.

das Programm des neuen ruſſiſchen Kriegs
miniſters

Petersburg, 22. Sept. Nach ſeiner Rückkehr aus dem
Hauptquartier gab der neue Kriegsminiſter General Wer-
kowski dem Bürvpv des Vollziehungsausſchuſſes des Arbeiter-
und Soldatenrates einen langen Bericht über die Lage
der Armee und legte ſein Programm dar. Der Miniſter
erklärte vor allem, es gäbe zwei Wege, die Armee neu zu bilden,
erſtens durch blutige Repreſſiv-Maßregeln, zweitens durch Ein-
pflanzung geſunder Gedanken und Diſziplin in den militäriſchen
Naſſen. „Der erſte Weg“, ſagte der Miniſter, „iſt der des ehe-
maligen Oberbefehlshabers Kornilow, ein falſcher gefähr-
licher Weg, denn die gegenwärtige Armee iſt das ganze Volk in
Waffen. Der zweite Weg iſt der meinige. Jch habe ihn in
Moskau angewandt, wo ich ausgezeichnete Ergebniſſe zeitigte.
Ich beabſichtige, ihn an allen Fronten und im Hinterlande durch
zuführen.“ Werkowski wies ſodann darauf hin, daß das tolle
Abenteuer Kornilow die Beziehungen zwiſchen den Soldaten und
deren Führern neuerlich gefährde. Um dem entgegenzuwic-ken,
habe die Regierung beſchloſſen, jeden Kommandanten, der nicht
das Vertrauen der Truppen genieße, durch andere Führer zu
erſetzen, unabhängig von ihren Graden, aber unter der Be-
dingung, daß ſie in der Führung der militäriſchen Operationen
bewandert ſeien und in politiſcher Hinſicht keinen Zweifel er
regten. Der Miniſter fügte hinzu, der Generalſtabschef des
Oberbefehlshabers, General Alexejew, könne nicht auf ſeinem
Poſten bleiben, denn er verſtehe nicht die Pſychologie der heutigen

Truppen. Das ganze Hauptquartier werde um-
gewandelt und eine allgemeines Vertrauen genießende Per-
ſönlichkeit an ſeine Spitze geſtellt werden. „Eine andere, ſehr
wichtige Frage“, fuhr der Miniſter fort, „iſt die Herabſetzung
des Effektivbeſtandes der Armee, deren zahlen-
mäßige Zuſammenſetzung nicht den wirtſchaftlichen Kräften des
Landes entſpricht. Unſer Volk kann eine ſolche Armee nicht er
halten. Der Grund hierfür liegt in der falſchen techniſchen Zu
ſammneſtellung. Jn Wirklichkeit ſind nur ein Zehntel aller
Pobiliſierten an der Front, während ſich neun Zehntel im Hinter-
lande befinden, was ungeheure Mittel für ihren Unterhalt ver
ſchlingt. Deshalb hat die Regierung beſchloſſen, die Beſſände
der verſchiedenen militäriſchen Verbände an der
Front und im Hinterlande um ein Drittel herab
zuſetzen, ohne jedoch an die Zahl der gktiven Soldaten und
Geſchühe und Maſchinengewebre zu rühren.“
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Gewaltige U-Bootsbeute im Kuguſt
6 303 000 Tonnen ſeit Beginn des uneinge-

ſchränkten UBootskrieges verſenkt
Berlin, 22. Sept. (Amtlich.)
Jm Monat Auguſt ſind an Handelsſchiffsraum ins-

geſamt

808 000 Br.-R.- Tonnen
durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte verſenkt
worden.

Seit Beginn des uneingeſchränkten U-Bootkrieges ſind
damit

6 303 000 Br. -R.- Tonnen
des für unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraumes ver
nichtet worden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 22. Sept., abeuds. (Amtlich.)
Der Feuerkampf in Flandern dauert an.
Jn der Verfolgung der weichenden Ruſſen wurde von

Liwenhof flußabwärts überall die Düna erreicht.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 22. Sept. Amtlich wird verlautbart:

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Weſtlich vom Ochrida-See haben öſterreichiſch-

ungariſche und deutſche Truppen einen ſtarken
franzöſiſchen Angriff in ſchwerem Kampf abge
wieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei den öſterreichiſch- ungariſchen Truppen keine be

ſonderen Ereigniſſe.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Unverändert.
Der Chef des Generalſtabes.

Der U-Bootskrieg wirkt!
Berlin, 22. Sept. Das Anguſt- Ergebnis des UBoots

krieges bleibt hinter den Ergebniſſen der vorangegangenen
Monate, abgeſehen von den beiden Rekord- Monaten April und
Juni nicht zurück und zeigt, daß der UBootkrieg im bisherigen
Umfang ſeither wirkt. Mit dem jetzt vorliegenden Ergebnis der
im Auguſt verſenkten Tonnage iſt die ſeit Beginn des uneinge-
ſchränkten U-Bootskrieges verſenkte Geſamttonnage auf
6 303 000 geſtiegen.

Jn dem Wettkampf mit den Abwehrmitteln
gegen den UBootkrieg haben ſich die U-Boote bei weitem als
die ſtärkſten erwieſen und gezeigt, daß ſie trotz der Erfah-
rungen, die auch unſere Feinde geſammelt haben, die Maſchen
des Netzes um die feindliche Küſte, beſonders die engliſche Küſte,
immer enger gezogen haben. Denn, da die verfügbare Tonnage,
die für die Verſenkung in Frage kommt, erheblich geſunken, die
verſenkte Tonnage aber die gleiche geblieben iſt, ſo iſt not
wendigerweiſe die Ausbeute geſtiegen, ſind alſo weniger
Schiffe untorpediert entkommen als früher.

Selbſt diejenigen Abwehrmaßnahmen, von denen die Gegner
fich bisher noch am meiſten Erfolg verſprachen, wie das Fahren
in Geleitzügen, ſind durch die Tüchtigkeit unſerer U-Voot
Kommandanten mehr als ausgeglichen worden. Jmmer häu-
figer konnten die ſtändig veröffentlichten Tagesmeldungen be
richten, daß unſere U-Boote gerade aus ſtarkgeſicherten Heleit-
zügen ihre Beute mit großer Sicherheit herausholten und zwar
nicht nur ein Schiff, ſondern vielfach mehrere Schiffe.

Die deutſchen Aerzte gegen den Hetzer Wilſon
Leipzig, 22. Sept. Der Deutſche Aerzte-Vereins-

bund und der Verband der Aerzte Deutſch
W haben an den Kaiſer folgendes Telegramm
gerichtet:

„Der Geſchäftsausſchuß des Deutſchen erſten Vereinsbundes
und die Hauptverſammlung des Verbandes der Aerzte Deutſch
lands, die Vertretung der deutſchen Aerzte, bitten Eure Majzeſtät,
die Verſicherung unwandelbarer Treue entgegenzunehmen. Auch
die deutſchen Aerzte weiſen den ſchändlichen Verſuch
unſerer Feinde, das deutſche Volk gegen ſeinen
Kaiſer aufzuhetzen, mit Berachtung zurück. Sie geloben,
ſolange der Krieg auch dauern wird, wie bisher nach beſton
Kräften mitzuarbeifen und tapfer durchzuhaſten bis zu einem
guten deutſchen Zrieden.

Dr. Dippe- Leipzig. Dr. Hartmann Leipzig.“

Entwickelungsmöglichkeiten
der Uebergangswirtſchaft

Von Friedr. Wilh. von Weißenſee.
J

Jm Frieden war es oft noch nicht einmal möglich, die
Preisbildung ſo zu geſtalten, daß die ehrliche Arbeit einen
rechtmäßigen Lohn erhielt. Jetzt im Kriege dagegen ſind
die Preiſe auf faſt allen Gebieten übermäßig hoch, und die
Wirtſchaftspolitiker zerbrechen ſich den Kopf darüber, wie
ſie wieder herunterzubringen ſeien. Denn es iſt zweifellos,
daß diejenigen Volkskreiſe, die an den hohen Kriegs-
gewinnen nicht beteiligt ſind, ſchwerlich gewillt ſein werden,
die hohen Kriegspreiſe in Friedenszeiten weiter zu be-
zahlen. Es iſt auch damit zu rechnen, daß ſchon mit dem
Beginn eines allgemeinen Waffenſtillſtandes die Kriegs-
bedarfsinduſtrie ſehr viele Arbeitskräfte ablohnen und da-
mit einen Rückgang der jetzigen hohen Löhne einleiten wird.
Man darf nicht überſehen, daß unſere jetzigen Höchſtpreiſe
vor allem auch der ungeheuer verſtärkten Kaufkraft der Ar-
beiterſchaft zuzuſchreiben ſind, die ſich im Beſitze reicher
Geldmittel in der Lage ſieht, ſich vielfach Genüſſe zu ver-
ſchaffen, auf die ein Arbeiter in gewöhnlichen Zeiten wohl
nur ſelten Anſpruch erhoben hat. Scheiden dieſe Anſprüche
aus, ſo werden die Anſprüche der Verkäufer an ſich bereits
weſentlich geringer werden.

Der Abbau der Kriegslöhne muß natürlich mit Rieſen-
ſchritten fortſchreiten, wenn infolge der Friedensverhand-
lungen ſtärkere Beurlaubungen, in weiterer Folge Demo-vilßerungen einzelner Truppenteile ſtattfinden werden.

Da die hierdurch verfügbaren Arbeitskräfte ſchneller wirt-
ſchaftlich wirkſam werden, als ſich die jetzt fehlenden Roh-
ſtoffe heranſchaffen laſſen, ſo muß natürlich ein zum min-
deſten zeitweiſes Ueberangebot von Arbeitskräften entſtehen,
das ganz von ſelbſt lohnmildernd wirken wird. Man darf
ſich der Erkenntnis nicht verſchließen, daß dieſe Zeit der
rückgehenden Löhne bei fortbeſtehender Teuerung die Gefahr
einer Kriſenſtimmung einſchließt, wie wir ſie bisher noch
nicht gekannt haben. Man darf auch nicht überſehen, daß
in die Stellungen der heerespflichtigen Männer vielfach
billig arbeitende weibliche Kräfte eingerückt ſind und in
ihnen ein gewiſſes Beharrungsbeſtreben entwickeln werden.
Das hatte nichts zu ſagen, ſolange um jeden Mann ein
förmlicher Wettkampf ſtattfand. Es wird ſich ja ſchließlich
auch alles ausgleichen laſſen, ſobald die Friedenswirtſchaft
erſt einmal wieder im vollen Gange iſt. Solange aber die
hierzu erforderlichen Rohſtoffe fehlen, beſteht die Gefahr
der Arbeitenot bei teuerer Lebenshaltung.

Die nächſte Frage iſt nun die, wie dieſer Gefahr be-
gegnet werden kann. Es iſt klar, daß die Entlaſſung von
mehreren Millionen Soldaten ſich nur nach und nach voll-
ziehen kann, und es läßt ſich ſehr wohl einrichten, wenn die
wirtſchaftlich wertvolleren Kräfte zuerſt dem Wirtſchafts-
leben zugeführt würden. Hierunter verſtehen wir in erſter
Linie alle diejenigen, die vor dem Kriege ein ſelbſtändiges
Gewerbe betrieben haben und die in der Lage ſind, dieſes
Gewerbe ſogleich fortſetzen zu können. Den ſelbſtändigen
Wirtſchaftskräften folgen die Angeſtellten in leitender und
ſonſtiger gehobenen Stellung, vor allem auch die Jn-
genieure, Werkmeiſter u. dgl. Sie bilden das eigentliche
Skelett des Wirtſchaftslebens, das natürlich zuerſt her-
gerichtet werden muß, damit das Ganze einen dauerhaften
Halt bekommt. Jm weiteren ſollen dann alle die Ange-
ſtellten zuerſt zur Entlaſſung kommen, die in ihren frühe-
ren Stellungen Aufnahme finden oder ſonſt den Nachweis
liefern, daß ſie ungeſäumt eine wirtſchaftliche Tätigkeit auf
nehmen werden. Sollten ſich irgendwelche Konkurrenzfälle
ergeben, ſo müßten natürlich Familienväter und alte Leute
bevorzugt werden. Auf jeden Fall würde ſo ein Angebot
an Arbeitskräften gerade in der kritiſchſten Zeit und damit
auch die durchaus nicht zu unterſchätzenden ſittlichen Ge
fahren vermieden werden, die unſerer Jungmannſchof?
aus einem zeitweiſen beſchäftigungsloſen Herumbummeln
erwachſen müßten.

Wenn auch ſo der Möglichkeit eines ſprunghaften
Lohnſturzes vorgebeugt werden kann, ſo wird der Abbau
der Kriegslöhne dennoch erfolgen, denn kein Menſch kann
erwarten, daß die Löhne der Heeresbedarfsarbeiter für
wirtſchaftliche Zwecke in Frage kommen könnten. Und des-
halb müſſen angemeſſene Preiſe für alle Lebensbedarfs-
waren herbeigeführt werden. Alle politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Weltanſchauungen ſind aber hinſichtlich dieſer
Frage gegeneinander losgelaſſen, und während die einen
die ſtrenge ſtaatliche Organiſation für richtig halten, er-
warten die anderen alles Heil aus dem „freien Spiel der
Kräfte“. Es iſt ſchwer zu ſagen, wer da Recht hat oder
nicht. Die ſtaatliche Organiſation hat, wer wollte es leug
nen, vielfach verſagt, als ſie verſuchte, wirtſchaftliche
Probleme zu meiſtern, und was das freie Spiel der Kräfte
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ferkig bringen kann, das zeigen z. B.
Kriegsgewinne in den Kriegsbedarfsinduſtrien, ſo daß
jeder Verſuch als frevelhaft erſcheint, das deutſche Volk der
blutſaugeriſchen Wirkung dieſes Spieles auszuſetzen. Es
wird jedenfalls noch jahrelang dauern, ehe die Verſorgung
mit den jetzt fehlenden Rohſtoffen alle Lücken gefüllt und
eine gewiſſe Uebererzeugung geſchaffen hat nur letztere
gibt Gewähr für eine angemeſſene Preisgeſtaltung. So
lange eine Ware knapp iſt, ſolange werden gewiſſe Leute
es immer wieder fertig bringen, dieſe Knappheit zu ihrer
eigenen Bereicherung auszunutzen, ſofern ſie freie Hand

erhalten. n.
Wichtig iſt nun, den vielfach und ganz unzweifelhaft

vorhandenen tüchtigen Kräften in Jnduſtrie und Handel
die nötige Ellbogenfreiheit zu gewähren, um ihre Fähig-
keiten voll entfalten zu können. Unſer Wirtſchaftsleben iſt
zu vielgeſtaltig, als daß es in Paragraphen gefaßt werden
könnte. Nur das wilde Fleiſch ſoll man abſchneiden, ge
ſunde Teile aber ungehindert wachſen laſſen. Will man
nun nach Obengeſagtem der Anſicht ſein, daß die Siche-
rung einer angemeſſenen Preisbildung auf dem Jnlands-
markte die allerwichtigſte Fürſorge bildet, ſo ſollte man
vor allem folgende Maßregeln ergreifen: 1. Unbedingtes
Ausfuhrverbot für alle Rohſtoffe, Halb- und Fertigwaren,
deren Verbraucherpreis ſich höher ſtellt als vor dem Kriege;
2. Verkaufszwang für alle vorhandenen, nach Lage der
Verhältniſſe zum Verkauf hergeſtellten Waren, ebenſo aller
Rohſtoffe, falls deren ordnungsgemäße Verteilung nicht
möglich iſt; 3. Aufrechterhaltung der Strafbeſtimmungen
für Forderung von Preiſen, die einen übermäßigen Ge-
winn enthalten; 4. Verbot der Einlagerung von Rohſtoffen
und Waren für ausländiſche Rechnung; 5. Verbot des
Kettenhandels für alle Rohſtoffe und Waren; 6. Verbot der
Teilnahme an Verabredungen zur Einhaltung beſtimmter
Verkaufspreiſe oder Aufrechterhaltung früherer derartiger
Abreden. Dem gleich zu achten wären alle Abreden betr.
Beſörderungs-, Verpackungs-, Zahlungs uſw. Bedingungen,
die preiserhöhend wirken könnten.

Wäre ſo in der Hauptſache den wildeſten Schiebungen
ein Damm geſetzt, ſo könnte man unter Feſthaltung ein
zelner Höchſtpreiſe im großen und ganzen dem Verkehr
freie Bahn laſſen, ſoweit es ſich um den Jnlandmarkt
handelt. Bezüglich des Auslandsgeſchäfts ſoll man ſich
ſtets vergegenwärtigen, daß das Ausland uns nur das ab-
kouft, was es anderwärts nicht oder nicht ebenſo preiswert
kaufen kann. Sind unſere Waren alſo teuer, ſo kauft ſie
auch das Ausland nicht und das Ausfuhrverbot ſoll ſich
ja nicht auf ſolche Waren beziehen, die zu gewöhnlichen
Preiſen lieferbar ſind. Nur muß verhindert werden, daß
bedenkenfreie Truſts uſw. das Ausland billig verſorgen,
um hier die Preiſe hochhalten zu können. Für Waren, die
wir im Ueberfluß erzeugen, und bezüglich deren wir ganz
beſonders leiſtungsfähig ſind, wie z. B. Chemikalien, Teer-
farben, Arzneimittel, Kaliſalze und Kohle könnte ſogar
ein Ausfuhrzoll in Frage kommen. Dieſe Waren muß man
eben von uns holen und nachdem Neutralien uns während
des Krieges kräftig bewuchert hat, ſcheint eine kleine Ver
geltungsauflage ſicherlich geboten. Bezüglich anderer
Waren wieder, auf deren Ausfuhr eine große Jnduſtrie mit
vielen Tauſenden Arbeitern angewieſen iſt, nämlich Eiſen
und Stahl, werden bei Kriegsende auf dem Weltmarkte
vielleicht recht ſchwierige Wettbewerbeverhältniſſe eintreten.
Gewiß wird der Bedarf überall groß ſein, aber die Er-
zeugung iſt beſonders in Amerika, England und Japan
ebenfalls ins Rieſengroße gewachſen. Die geſchaffenen
großen Anlagen werden Beſchäftigung ſuchen und mög
licherweiſe wird das entſtehende übergroße Angebot die
Preiſe drücken, ſo daß wir unſerer Schwerinduſtrie viel
leicht mit einer Ausfuhrprämie zu Hilfe kommen müſſſen.
Wenn wir bezüglich aller Erzeugniſſe ruhig erſt einmal den
Jnlandsmarkt verſorgen und die weitere Entwickelung ab
warten können, bezüglich der Eiſen- und Stahlausfuhr
liegen die Verhältniſſe bekanntlich weſentlich anders: hier
muß der Wettbewerb ſofort mit voller Kraft auf dem
Weltmarkt einſetzen, wenn unſere Schwerinduſtrie nicht
dauernd in Nachteil kommen ſoll und mit ihr viele tauſend
fleißige Arbeiter.

Nun wäre noch ein Wort über den Anuslondsrohſtoff-
handel zu ſagen. Wird nämlich der Glücksſpiel-(Speku-
lations) Handel im Jnland beſchränkt, ſo iſt zu befürchten,
daß er an den ausländiſchen Warenbörſen betrieben wird
und ſchließlich auch auf dieſe Weiſe zu einer ſchädlichen
Preistreiberei führt. Es dürfte ſich eine Beſtimmung
empfehlen, daß jeder im Deutſchen Reich anſäſſige Könfer
verpflichtet iſt, alle von ihm im Auslande gekauften Waren
ungeſäumt an einem deutſchen Markt zum Verkauf zu
ſtellen, ſo daß Weiterverkauf an ausländiſchen Märkten
verboten iſt. Nicht zu vergeſſen wären endlich auch Vor-
heugungsmaßregeln gegen Valuta-Spekulationen.

Noch ein Depeſchendiebſtahl?
Rotterdam, 22. Sept. Reuter berichtet aus Waſhington:

Der amerikaniſche Miniſter des Aeußern veröffentlicht eine
Mitteilung, die Graf Bernſtorff im Januar 1917 an
das Miniſterium des Aeußern in Berlin ſchickte. Die Mit-
teilung iſt vom 22. Januar datiert und lautet:

„Jch erbitte Genehmigung zur Bezahlung einer Summe
von 50 000 Dollar, um wie bei früheren Gelegenheiten den
Kongreß zu beeinfluſſen mittels der Vereine, die Sie kennen
und die vielleicht den Krieg abwenden können. Gleichzeitig
werde ich dement prechend vorgehen. Jm übrigen wäre eine
amtliche deutſche Erklärung zugunſten Jrlands ſehr erwünſcht,
weil dadurch der iriſche Einfluß hierzulande unterſtützt würde.“

Reuter fügt hinzu: Man glaubt, daß das Miniſterium
des Aeußern weitere Dokumente beſitzt, woraus der Zu
ſammenhang zwiſchen der deutſchen Propaganda und der
kriſchen Frage hervorgeht. Vizepräſident Marſhal
äußerte ſich im Kongreß über dieſe Veröffentlichung mit

Worten: „Damit dürfte für immer den Zweifeln
er Amerikaner über die gerechte Notwendigkeit dieſes

Krieges ein Ende gemacht worden ſein. Aus der Ver-
öffentlichung geht hervor, daß die deutſche Regierung uns
womöglich zu zerſplittern trachtet. Sie hoffte den Krieg
in Europa zu gewinnen und uns dann zu erniedrigen und
zu unterwerfen. Diejenigen, die nicht mit ihrem ganzen
41 den Krieg vertreten, laufen ernſtlich Gefahr, daß

e in den Verdacht geraten, einen Teil von jenen 50 000
Dollar erhalten zu haben. Wir aber haben einen ehrlichen
Kongreß, und ſämtliche Abgeordnete werden die Zu-
mutung Bernſtorffs als eins Veleidigung ihrer Vernunft
und ihrer Ehre anſehen.“

die Milliarden

Der Krieg und die Beſoldung der Beamten
Daß die Beamten durch die ſtändig ſinkende Kaufkraft des

Geldes gegenüber anderen Bevölkerungsſchichten, die ſich Richter
der veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſe erwehren konnten,
in einer ſchwierigen Lage waren, die eine Umformung dar Be
ſoldungsordnung zur Notwendigkeit machte, darüber war man
ſich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, zumal auf der Rechten,
ſchon lange k.ar. Schon bei Kriegsausbruch ſind die einleitenden
Schritte durch die Aufb.ſſerung der unteren Klaſſen der Beamten
ſchaft getan worden. Jndeſſen verbot es ſich dann, während des
Krieges an eine Neuordnung der Beamtengzehälter heranzutreten,
im Hinblicke auf den Staat wie auf die Beamten ſelbſt. Muß
doch der Staat, bevor er an eine für längere Zeit maßgebliche
Regelung herangeht, eine klare Ueberſicht darüber haben, welchen
Ertrag die Einnahmequellen Preußens nach dem Kriege geben
werden und wie ſich die Finanzlage des Staates geſtalten wird.
Auch die Beamten werden und müſſen wiſſen, welch.n Wert
ihr Gehalt hat. Ueberdies bringt jede Neuerung erfahrungs-
gemäß Unruhe und Eiferyucht in die verſchiedenen Beamten-
klaſſen, was während des Krieges nicht ohne Schaden ſein kann.
So war man auf der Rechten der Meinung, daß die außerordent-
liche Not der Kriegszcit, wenn auch die Neuordnung ſelbſt noch
zurückzuſtellen iſt, Abhilfe durch außerordentliche Mittel er
fordert. Jm be onderen haben die rechtsſtehenden Fraktionen
des Abgeordnetenhauſes in Würdigung der Teuerung allen
durch die Vertreter der Beamtenverbände geltend gemachten
Aufbeſſ rungswünſchen rege Aufmerkſamkeit zugewendet, alle
von der Regierung zur Linderung der Not angeforderten Mittel
bewilligt und auch darüber hinaus noch eigene Anregungen
gegeben. Sie betonten, daß durch die Kriegsteuerung in erſter
Linie die kinderreichen Familien betroffen werden und daß öva-
rum' dieſe vor allem der Kriegsbeihilfen bedürfen. Sie ſchlugen
daher vor, daß dieſe Beihilfen ſich von einem Kind zum andern
ſteigern müßten; ihre Vorſchläge fanden rückhaltloſe Zuſtimmung
bei den anderen Fraktionen und bei der Regierurig, wie es ſich
an den vom Landiag im Februar 1917 bewilligten Kriegsber-
hilfen erwies. Auch dafür wurde ge'orgt, daß das ebenſo ſehr
leidende Land und die kleinen Orte nicht zu kurz kamen. Ebenſo
wurde Bedacht darauf genommen, daß auch den Lehrern, Lehre-
rinnen und Geiſtlichen Zulagen zuteil wurden und daß man der
penſionierten Beamten nicht vergaß.

In den ſeit 1. Juli geltenden Teuerungszu'agen iſt eine ge
rechte Ergänzung der Kriegsbeihilfen zu ſehen, be onders weil
einerſeits die unteren Beamten die größte Zuwendung erfahren,
andererſeits aber auch die bishir nur ſehr mäßig bedachten
höheren Beamten der Zulagen in entſprechender Wei e teilhaftig
werden. Sehr zu begrüßen iſt, daß auch bei dieſen Zulagen der
Familienſtand inſofern berückſichtigt wird, als für jedes Kind
och 10 v. H. der Zulagen gewährt werden. Dn Vorſchlägen
der Regierung über die Deckung dieſer einſchließlich der Kriegs
beihilfen auf 300 Millionen Mark veranſchlagten Ausgaben ſieht
man noch entgegen.

Was nun die Neuordnung der Beamtenbeſoldung nach dem
Kriege anbetrifft, ſo laſſen ſich im Augenblick wohl folgende
Grundſätze der Rechten aufſtellen: 1. Die Neuordnung kann erſt
eintreden, wenn eine Ueberſicht über die Finanglage des Staates
und die Kaufkraft des Geldes zu gewinnen iſt, 2. die Neuord
nung muß nach Möglichkeit die herkömmliche ſoziale Stellung
des Beamtentums aufrecht erhalten, 3. muß in einer den be
völkerungspolitiſchen Forderungen entſprechenden Weiſe der
Familienſtand berückſichtigt werden. Hingegen erſcheint es der
zeit noch nicht möglich, zu gewiſſen wichtigen Einzelfragen
Stellung zu nehmen, ob z. B. das Gehalt des Beamten als Ent
gelt für die Leiſtung oder als ſtandesgemäßer Unterhalt anzu
ſehen iſt und ob der Familienſtand bei dem Wohnungsge.d
zuſchuſſe oder den Alterszulagen oder in Geſtalt beſonderer
Ehe und Kindeszulagen zu berückſichtigen iſt. Das alles braucht
noch ſeine Zeit, bis der Krieg zu Ende gegangen iſt.

Prozeß Suchomlinow
Petersburg, 21. Sept. P. T. A. Jm Suchomlinow-

prozeß gab der Staatsanwalt im weiteren Verlaufe
ſeiner Anklagerede eine Charakteriſtik des hingerichteie:
Spions Mjgaaſojedow und hob hervor, daß der ehemalge
Miniſter dieſen Herrn trotz der erdrückenden, ihm über die en

elieferten Mitteilungen in ſeinen Dienſt genommen habe. DerEtaalsanwalt führte die Ausſagen der Zeugen und die Ent-
hüllungen der Zeitungen an und brachte ſie in Beziehung mit
den zweideutigen Perſonen, die bei Suchomlinow ein und aus
gingen und deren Verbindung mit dem feindlichen Spionagebüro
ſväter erwi. ſen worden ſei. Er kam zu dem Schluſſe, daß der
Hochverrat des ehemaligen Miniſters erwieſen ſei.

Zu Frau Suchomlinow übergzehend erklärte der
Stagtsanwalt, daß ſie den wirklichen Charakter der Umgebung
ihres Gatten hätte kennen müſſen. Da ſie wiederholt über die
Zulaſſung dieſer oder jener Perſon in ihre Wohnung, ſomit in
das Arbeitszimmer ihres Gatten, entſchieden habe, ſei ſie mit
ſchuldig. Der Siaatsanwalt ging darauf auf Suchom linow z
Tätigkeit in der allgemeinen Artillerieverwaltunz
ein und ſagte, ſeine Nachläſſigkeit und der Mangel an Energie
in dieſer Verwaltung kann Rußland äußerſt teuer zu ſtehen
kommen. Dieſe Verwal'ung, deren Wichtigkeit ſich für die
Armee als ungeheuer darſtellte, ſei ein Meer von Papierwiſchen
und unendlichen Formalitäten, in denen eine große Zahl
dringend notwendiger Verſuche verſunken ſei. Der Staatsanwalt
ſtellte feſt, daß die Artillerieverwaltung im Gegenſatz zu den Be
baup'ungen Suchomlinows niemals an die Mitwirkung der
Privatinduſtrie appelliert habe, was übrigens nutzlos geweſen
ſei, denn ſelbſt die ſtaatlichen Fabriken und Werkſtätten hätten
aus Mangel an Aufträgen darnieder gelegen, zu der Zeit, da die
ungeheuren für die Bewaffnung und Verpflegung der Armee
bewilligten Kredite unverwendet geweſen ſeien.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 21. Sept. Ein feindlicher Handſtreich geßer kleine Poſten
nördlich Jouhy war ergebnislos. Ziemlich lebhafter Artillerie-
kampf auf beiden Maasufern. Sonſt war der Tag überall ruhig

Luftkrieg: Am 19 und 20. September wurden zwei
deutſche Fluggeuge abge choſſen. Acht andere feindliche Fluggeuge u mit ſchweren Beſchädigungen landen.

Die deutſche Frau im Kriege
Von Jda Boy- Ed.

Wenn künftige Geſchichtsſchreiber einmal das Geſamtbild
dieſes nie erhörten Krieges um unſer e Ta zu ſchildern ver-
ſuchen jede, auch die höchſt geſteigerte ilderungskunſt muß
dieſem Stoff gegenüber unzureichender Verſuch bleiben ſo
werden darin der deutſchen Frau Taten im Kriege keine geringe
Stelle einnehmen. Ja, ohne ihre Einzeichnung bliebe das Bild
unvollſtändig. Zur gerechten Einſchätzung einer Leiſtung gehörtaber die Frage nach dem Grade der orbereitn o War die
deutſche Frau auf all das, was ſie auf ſich zu nehmen hatte
genügend gerüſtet? Glattweg: nein! Sie war es nicht! Das
Ungeheure traf ſie in gärenden, unausgeblichenen, verkehrten
oder läſſigen Zuſtänden. Um ſo überwältigender bleibt die Tat-
ſache, daß ſie ſo raſch ihre Pflichten und Möglichkeiten erkannte
und das Heimatheer der Unentbehrlichen wurde.

Alle Beſtrebungen, die wir in den letzten Jahrzehnten mit
dem Wort „Frauenbewegung“ am Werke ſahen, hatten im
Grunde nur kleine Gruppen von Frauen ergriffen Und alle
Leiterinnen, ob ſie nun in wiſſenſchaftlichen oder ſozialen Bahnen
Schrittmacherinnen zu ſein ſuchten, ſtanden doch vereinzelt. Es
gab mehr Führerinnnen als zuverläſſige Truppen. Die Gefolg-
ſchaft beſtand nur zum kleineren Teil aus ſelbſtkritiſch Klaren
und klugbegrenzt Maßvollen. Der größere Teil des Zulaufs war
neugierig, erregungebedürftig, unzufrieden (aus dem allgemeinen
Gefühl der künſtlich geſchaffenen Unſicherheit über die eigenſte
Beſtimmung.) Die häufigſte und unheilvollſte, ſicher auch nicht
mit Abſicht gezüchtete Frucht der „Bewegung“ war, daß die Frau
aus ihrem Jntereſſe an der Hauswirtſchaft fortgelockt wurde.
Das Bewußtſein der volkswirtſchaftlichen Bedeutung des Haus
weſens war nahezu abhanden gekommen. Kurz, das Segen-
bringende der Beſtrebungen zur Hebung größerer Freiheit und
ſtärkerer Rechte der Frau blieb Fragment; die jeder Entwicklung
anhaftenden ungünſtigen Begleiterſcheinungen herrſchten vor,
Der Krieg traf die Frau in einem Uebergangszuſtand.

Und da ward es dann dem Volke ein wunderbares Schau
ſpiel, wie der Krieg die Frau mit ſich fortriß. Er führte ſie mit
Sturmgewalt hinweg von allen Verzettelungen und Verkehrt-
heiten, vorwärts zu bewußter Tatkraft und, wunderlichſter Wider
ſpruch, zugleich zurück zu einer verlaſſenen Linie, zu ihrer
eigentlichſten mütterlich waltenden Fürſorge für Herd und Haus!
Nur, daß dies heilige Herdfeuer nicht mehr allein für die Stille
der Familie Bedeutung hatte, ihr Wärme und Licht gab, ſondern
daß jedes einzelne im tiefſten Sinn dem ganzen Vaterland.
bronnte. Und es war, als reichten Martha und Eliſabeth, dieſe
beiden herrlichſten Geſtalten der bibliſchen und volkstümlichen
Legende, einander die Hand, um in ſchaffender Arbeit und für
ſorgendem Mitleid dem Kriege zu dienen.

Werktätige haben helle und ſcharfe Augen: Martha und
Eliſabeth erkannten raſch, welche klaffenden Unzuläng ichkeiten
ſich überall auftaten. Wie dem Wunſch, etwas zu leiſten, nicht
r die frohe Fähigkeit geſellt war, ſicher und richtig zu
arbeiten.

Jn politiſchen und anderen Kreiſen hört man oft das Wort:
„Man baut ein Haus nicht um, wenn es brennt!“ Das aber hat
die deutſche Frau getan. Sie hat das Wunder vollbracht, mitten
in der ſtärkſten Erregung, die über Menſchen verhängt werden
kann, mitten in der keuchenden, erbitterten Verteidigung unſeres
Seins, umgeſtaltend, neugeſtaltend für die brennende Gegenwart
und die ernſt-ſtolße Zukunft, der Frauenbewegung andere, die
wichtigſten und richtigſten Bahnen zu weiſen. Ueberall ſind
ſoziale Frauenſchulen gegründet worden oder im Entſtehen. Sie
wollen und worden die Frauen zu gründlich vorbereiteten Volks
genoſſinnen erziehen, die nicht erſt Lehrgeld zu zah'en brauchen,
wenn es wieder einmal gelten ſollte, den ſtreitbaren Mann an
der Front im Heimatdienſt zu ergänzen, zu erſetzen, ſeinem
wirtſchiaftlichen, wie ſeinem kriegeriſchen Werk Helferinnen
zu ſein.

Welche Größe zeigte die Frau auch als Leidtragende. Es
wurde nicht laut g/ jammert, wenn ein nie verwindbares Opfer
gebracht werden mußte; die Frau nahm den Tod ihrer Liebſten
auf ſich als ein Schickſal, das ihr Herz nur feſter ans Vaterland
band. Eine Pflicht, die zu ſeinem Heil, in ſeinem Dienſt zu er
füllen war, ward keinen Tag verſäumt, um der Tränen willen.
Und welche Zähigkeit zeigt die Frau als Arbeiterin! Dem ewigen
Weh und Ach und allen laſtvollen Zuſtänden trotzend, mit denen
die Natur nun einmal das Weib bedacht hat, ſieht das Volk ſie
an allen Stellen, wo man ſie ſich vordem nie als wahrhaft
leiſtungsfähig hätte denken können.

Von der unendlichen Mühe, die wohl alle Frauen auf ſich
nvahmen, auch jene, die ſcheinbar unberührt vom Kriege llieben
und ohne eiſrige Teilnahme an den unmittelbaren Arbeiten für
ihn von der Fülle weiblicher, kaum bemerkter Selbſtloſigkeit
auf dem wichtigen Ernährungsgebi.t macht man ſich kaum ge
nügende Vorſtellung Die Tiſchverſorgung war und iſt eine
ſcl were Siſyphusaufgabe, Gedanken und Nerven verzehrend und
ſchließlich doch immer irgendwie gelöſt. Die Frau wurde zum
Kochgenie und eine Künſtlerin im Einteilen knappen Vorrats.
Und im ſtillen Hildentum mögen Millionen Mütter, Gattinnen,
Schweſtern es verſtanden haben, beim Mahl dem männlichen
Teilnehmenden die beſten und reichlichſten Biſſen zuzuſchieben,
mit heuchſeriſchen Geſten tuend, als langten ſie ſelber zu,
Lächelnd geleiſtetet, immer wiederholte Beweiſe der Liebe zu
gleich zum Manne und zum Vaterlande. Rührend und nie
genug zu preiſen!

Ganz gewiß ſind dieſe überwältigenden Taten durch die
fortwährende Erregung geheizt, die aus uns allen unerſchöpf
liche Akkumulatoren macht. Aber ich fürchte keinen Zu'ammen-
bruch, keinen Nachſchlag der Ermattung, wenn dieſes flammende
Feuer der Not um un er Vaterland erliſcht. Dann wird die
helle Sonne des Glücks über einen ſtolzen Friedeg andere, neue,
ruhigere Lebenskräfte wecken in der Frau, und ſie wird ſich auch
dann als das erweiſen was ſie jetzt im Kriege war und iſt:
vflichtbewußt! Denn ſie hat vollkommen begriffen, wie
groß und verantwortungevoll, aber auch wie erhebend und ſie
ehrend ihr Anteil an der Geſtaltung der deutſchen Zukunft iſt.

Man jeichnet Kriegsanleihe bei jeder Bant, Sparkaſſe, Kreſit.

geuoſſenſchaft, LebensverſicherungsGeſellſchaft, Voſtanktalt.
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Erſter mitteldeutſcher Preisprüfertag

Dienstag und Mittwoch dieſer Woche hat in Halle, imrordneten itzungsſaal, der erſte mitteldeutſche
in rü fertag ſtattgefunden. Auf Einladung der Preis
jſingéſtelle für den e MerſeburgHalle) waren die Vertreter der. großen Preisprüfungs-
r pon Hamburg bis Dresden, von Düſſeldorf bis Breslau
enen, um formelle und materielle Fragen der Preis

zu erörtern, zum Nutzen der Arbeit dieſer Stellen und
en der Bevölkerung.

unter dem Vorſitz des Regierungspräſidenten von Gers
eff begannen die Beratungen mit einem Vortrage vonPlor Dr. Wolff über „Gemeinſame Aufgaben der Be

jsſtellen“. Der Redner behandelte in der Hauptſache die
den Fragen: 1. HöchſtpreisVereinbarungen benachbarter Ge

2. Heranziehung der Bezirkepreisſtellen bei der Feſt
ung von Reichshöchſtpreiſen, wobei er 3. differenzierte Höchſt
als Forderung für künftige Höchſtpreisfeſtſehungen erhob
G Referat führte zu einer, auch am zweiten Tage wieder auf

ommenen, eingehenden Ausſprache mit dem Ergebnis, daß
freier Arbeitsausſchuß der mitteldeutſchen
jeisprüfungsſtellen geſchaffen wurde.
gierauf ſprach Bürgermeiſter Dr. Thele mann Witten
über „Die Stellung der Preisprüfungsſtellen zu anderen

rden, im beſonderen dem Kriegswucheramt, den
jaatsanwaltſchaften und den Gerichten“. Die
ammenarbeit unter dem Geſichtspunkt einer großzügigen

eitsteilung gerade der Preisſtellen untereinander zur
rmeidung paralleler Arbeit und die Abgrenzung der Zu
ndigkeit der Preisſtellen fanden durch dieſen Vortrag eine
e Beleuchtung. Ein beſonderes Kapitel für die Preisprüfung

die Zeitungsanzeigen. Direktor Dr. Buſch Frank
a. M. fordert in ſeinem Vortrage über dieſen Gegenſtand

ſondere Kennzeichnung der interlokal zugelaſſenen Zeitungs-
eigen. Hierauf wurde über die drei Vorträge die Spezial

Muſſion eröffnet, die noch manche wertvolle Anregung ergab
o zu den für die Tagung vorgeſehenen Diskuſſionsthemata

iüberleitete, dem Thema: Hinzuziehung beſonderererſonenkreiſe zu den Preispräütun geſtellen
der Hausfrauen, Rechtsanwälte, Nahrungsmittelchemiker,

dem Thema: Bekämpfung des Schleichhandels
des Kettenhandels. Ueber erſteres gab Profeſſor

Wolff eine knappe Zuſammenfaſſung; letzteres löſte eine
zrterung über die Zuſtändigkeit des Preisprüfertages aus mit

n Ergebnis, daß am zweiten Tage feſtgeſtellt wurde,
Vorwürfe über die ungenügende Bekämpfung des Schleich-
dels und des Kettenhandels treffen nicht die Preisſtellen, weil
nicht zu ihrer Kompetenz gehören; aber, wie es im beſonderen

jrgermeiſter Se h del ausführte, der gewerbsmäßige Schleich-
mdel und der Kettenhandel müſſen auf das entſchiedenſte be
npft werden, dir Familienhamſter aber ſoweit er ſich in
gen Grenzen hält ſollte nicht der ganzen Schwere des Ge
es unterſtellt werden.

Am zweiten Tage, an dem Bürgermeiſter Seydel-
alle die Tagung leitete, fand der Schleichhandel die eben
annte Erörterung; dann fprach Rechtsanwalt Dr. Serog-

re lau über „Vorgängige Prüfung der Kalkulation durch
ifmänniſche Verbände“, eine Frage, die mit der Forderung
mer Branchenprüfungen im Reiche beantwortet wurde.

Hierauf ſprachen die Referenten Dr. Paulmann-
aſſel über „Regelung des Verkehrs mit Erſatzmitteln“ und
jadtrat Dr. Heipertz- Eisleben über „Höchſtpreisüber-
reitungen ſeitens der Kommunen“. Erſterer Gegenſtand iſt
wiſchen einer geſetzlichen Regelung zugeführt worden zu
terem unterſchied der Redner „erlaubte“ Höchſtpreisüber-
eitungen der Kommunen und unerlaubte.
Sinne des Geſetzgebers liegen, die

eiten Bevölkerung zu beanſpruchen, nur damit die Kommune
den Höchſtpreis überſchreite, wohl aber müſſe bewußte

herſchreitung der Einkaufspreiſe zwecks Heranlocken der
re von außerhalb in die einzelne Gemeinde ſtrafbar ſein.

Hieran ſchloß ſich ein Bericht von Profeſſor Dr. Wolff
r „Aus! andswaren und Höchſtpreiſc“, der die öffentliche Be-
itſchaftung ſolcher Auslandewaren fordert, die wie z. B.bons, Keks, Seife, in Maſſen vom Auslande hereingebracht

den.

Die Ausſprache über die Vorträge war ſo viel
iig, daß die weiter auf der Tagung ſt henden Fragen, z. V.
er differenzierte Höchſtpreiſe, Preiſe nicht ge etzlich erfaßter
haren u'w. zurückeg ſtellt werden mußten. Sie ſollen zuſammen

worden.

Es könne nicht
Steuergroſchen der

mit einigen anderen. in der Ausſproche aufgetauchten Fragen
durch den neugeſchaffenen Ausſchuß für eine zweite Tagung der
mitteldeutſchen Preisprüfungsſtellen vorbereitet werden.

Am Mittwoch mittag nach 2 Uhr ſchloß Bürgermeiſter
Seydel die für die Fortführung der Preisprüferarbeit ſeh
wertvolle Tagung.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes- und Skadkparlamenken

Verbandstagungen Wahlen
y. Neundorf, 22. Sept. (Der Gemeinderat) ver-

handelte in ſeiner Septemberſitzung folgendes: Entſprechend den
Reichsbeſtimmungen muß einem Anſchreiben des Hecklinger Gas-
werks gemäß auch hier eine ne r des Gas
verbrauchs auf 80 Prozent ſtattfinden. Nach den Erklärungen
des anweſenden Direktors des Gaswerkes werden von dieſer Be
ſtimmung die kleinen Gasabnehmer (bis 30 cbm mongtlich) nicht
betroffen. Eine längere Ausſprache verurſachte der Antrag auf
Erhöhung des Gazpreiſes, die durch Einführung der Kohlen
ſteuer und durch die erhebliche Verteuerung der Kohlen bedingt
iſt. Da eine Knappheit an Gasmeſſern beſteht, wird ein Ein
heitspreis für Leucht- und Heizgas als wünſchenswert erachtet.
Man einigte ſich auf einen Einheitspreis von 20 Pf. für
ein Kubikmeter, nachdem man aus einer Aufſtellung erſehen
hate, daß man auch in anderen Orten, zum Teil noch weit er-
beblicher, einer Erhöhung des Gaspreiſes zugeſtimmt habe. Jn
den Ernährungsausſchuß werden außer den Vorſtehern
der Lebensmittelkarten-Bezirke Rektor Weiſe, Kantor Mich a
e lis, den Lehrern Beyer und Wecki, noch als Vertre er der
Induſtrie Fabrikarbeiter Jörcke, der Landwirtſchaft Geſchirr
führer Huſung,f des Handwerks Sattlermeiſter Bedau
zugewählt. Die Schrebergartenanlage auf dem
Gänſeanger ſoll, da neue Anträge vorliegen, erweitert und hier
zu der gange Anger zur Verfügung geſtellt werden. Die Gänſe
weide wird nach dem Schützenanger verlegt.

Bernburg, 22. Sept. (Der Gemeinderagt). der ſich
wie gemeldet, bereits vor etwa acht Tagen mit dem n des
Ankaufs eines land wirtſchaftlichen Gutes beſchäf igte, hat nun
in einer neuen Sitzung der Magiſtrats vorlage zu
geſtimmt. Es handelt ſich um das Kalmuthſche Gut
im benachbarten Dröbel mit 524 Morgen Acker. Der Kauf-
preis be'rägt 734 860 M. Die Stadt Bernburg wird von Neu
jahr ab das Gut in eigene Bewirtſchaftung nehmen.

Diesdorf (b. Magdeburg). 22. Sept. (Zum Ge
meindevorſteherx) iſt Profeſſor Dr. Wieſe gewählt

Lebens- und Genußmikfkelfragen
Nietleben, 22. Sept. (Was Schulkinder ſam-

melten.) Die Kinder einer hieſigen Mittelklaſſe ſammelten
u. a.: 160 Kilogramm Knicker, 70 Kilogramm Hauhachel, 70 Kilo-
gramm Schafgarbe, 65 Kilogramm Huflattich, 65 Kilogramm
Brombeerblätter, 15 Kilogramm Himbee blätter, 15 Kilogramm
Eichelblä ter, 25 Kilogramm Birkenblätter, 28 Kilogramm
Heidekraut, 30 Kilogramm Ritterſporn, 20 Kilogramm Stief-
mütterchen, 40 Kilogramm Krauſeminze und 25 Kilogramm
Farnkraut. Die Sammlung von 21 verſchiedenen Teearten be-
trug 710 Kilogramm im Werte von 602 M. Dazu kommen
noch Weißblech- und andere Sammlungen. Die Herbſt
ferien beginnen den 24. d. M. und dauern bis 13. Ok 'ober.

n. Cöthen, 2. Sept. (Die Ernte der Spätkar-
toffeln) iſt in der hieſigen Gegend in vollem Gange. Der
Erkrag iſt, das läßt ſich ſchon jetzt überſehen, außerordentlich
gut. Stellenweiſe ſind bis zu 120 Zentner vom Morgen ge-
meldet worden, unter 100 Zentner dürfte die Ernte wohl nur
bei wenigen Sorten bleiben. Auch die Qualität wird als befrie-
digend angeſehen. Wir werden alſo reichlich und gute Winter-
kactoffeln erhalten, da auch das Wetter für die Ernte ſo günſtig
wie möglich iſt.

Verſchiedene Nachrichken
Stegelitz (Kr. Jerichow), 22. Sept. (Feuer durch Un

vorſichtigkeit.) Die Fau eines Gutsarbeiters hatte
Schweine gekauft und wollte abends noch einmal mit einem
offenen Licht nach den Tieren ſehen. Das Licht fiel um und
entzündete das Stroh, ſo daß die Stallung in kurzer Zeit in
Flammen ſtand. Stall und Schweine verbrannten.

Genthin, 22. Sept. Verurteilungen.) Wegen
Verſchweigens von Bro'getreide und Futtermitteln wurde
Inſpektor Spielberg in Parey zu 600 M. und Landwirt Mangels-
dorf in Paplitz wegen Verfütterns von Brotgetreide zu 250 M.
Geldſtrafe verurteilt.

(Nachdruck verboten.

Geheimniſſe und Wunder
13) Von Gertrud von Stokmans.

Eine Treppe höher befand ſich das Arbeitszimmer des
ſtaſen, aber dieſes, als das intereſſanteſte, wurde bis zuletzt

geſpart und ſollte ihnen zum Schluß als Ruhepunkt dienen.
o ging der Hausherr daran vorüber und zeigte Eliſabeth ſein
über gelegenes Schlafzimmer. Auch dieſes war prakrtiſch
d eigenartig eingerichtet und ſah nicht aus wie das intimſte

Jemach eines alten Junggeſellen.
Das bieite, niedrige, moderne Bett ſtand mitten im Raum,

iſer ſelbſt ſchien etwas tleiner, als in den andern Zimmern,
man der inneren Rundung folgend, ringsherum Wäſche,
darderoben und Stiefelſchränke angebracht hatte, die äußerlich
ine glatte weißlackierte Fläche bildeten. Der Boden war mit
inem leichten, hellen Teppich bedeckt, den der Graf nicht miſſen
ſchte, und die eine Kabine hatte man in ein Badezimmer
wwandelt, deſſen Tür verſchloſſen war. In den übrigen tiefen
enſterniſchen beſanden ſich alle jene anderen Möbel und Vor-
ttungen, die der Kulturmenſch zu einer ſorgfältigen Toilette
aucht, und alles b'itzte und blinkte vor Sauberkeit. Dabei
r es trotz der Sommerhitze, wunderbar kühl.

Das Fremdenzimmer, das nun folgte war verſchloſſen, und
Graf meinte, es lohne ſich nicht. Mosler mit dem Schlüſſel

irch das Haustelephon herbeizurufen, da es ſehr ähnlich, wie
in eignes Schlafzimmer eingerichtet ſei, aber dann kam man

das Geſellſchaftszimmer des roten Turmes, oder den Tanz
il, wie die Turnerſchen Kinder ihn nannten.

Eliſabeth Rainer ſtieß einen Laut der UÜUberraſchung aus,
ſie dieſen Raum betrat. Er ſchien ihr weiter und höher,
iterer und heller, als alle anderen Zimmer im Hauſe, und

war es auch in der Tat. Bei den beiden letzten Stockwerken,
e der Engländer ſeinerzeit aufgeſetzt hatte, um die Ruine des
Lurmes abſchließend zu ergänzen, war man nicht mehr ſo eng

die gegebenen Verhältniſſe gebunden geweſen, wie in den
leren Teilen. Man hatte an der Breite und Höhe etwas
igelegt, und wenn die Wände oben auch immer noch unge-
Wöhnlich ſtark erſchienen, ſo waren ſie doch nicht annähernd ſo

wie die Grundmauern, auf denen ſie ruhten. Das machte
wen großen Unterſchied, und ſo kornte ein großer, runder
aal entſiehen, der etwas urgemein feſtliches hatte und durch
e vielen Spiegel, die in die hellen, mit goldenen Rokokoorna
enten geſchmückten Wände eingelaſſen waren, noch größer
tſchien, als er wirklich war. Das ſpiegelglo le Parfett lockte
m Tanz und auf einer Eſtrade ſtand ein ſchöner Stutz“ügel
i einer Panola, die von dem Hausherrn dedient dem

jungen Volk jeden Augenblick eine Muſikkapelle erſetzen konnte.
lußer zierlichen Rokokoſofas, Tiſchen und Seſſelchen gab es

hier keine Möbel, und die Fenſterniſchen waren naturgemäß
nicht ſo tief, wie in den unteren Räumen, aber die Fenſter noch
zahlreicher und höher, und wenn man binausſchaute, hatte man
nach allen Seiten hin eine bezaubernde Ausfſicht.

Auch der darüber liegende Boden war hoch, geröumig und
hell und trotz des Zinkdaches durchaus nicht heiß, da er nach
oben hin noch dicht mit Holz verkleidet war und eine Falltür
die Bodentreppe verſchloß. Wenn der Graf Kinderbeſuch hatte,
wurde dieſer herrliche Boden als Sprielplatz benutzt und richtiges
Kinderſpielzeug lag auf einem Tiſche aufgeſchichtet. Auch ein
paar Vorratskammern und ein zweites Fremdenzimmer beſchei
dener Art, lagen hier oben, und Eli abeth mußte immer wieder
ſtaunen, wie ſchön und praktiſch hier alles eingerichtet war.
r erfahrene, ſorgſame Hausfrau hätte es beſſer machen
önnen.

Graf Eberhard geleitete nun ſeine neue Nichte hinab in
ſein Allerheiligſtes, ſein Arbeitszimmer, in dem er ſich, wenn
er allein war, am liebſten aufhielt, und das am deutlichſten
den Stempel ſeiner Perſönlichkeit trug.

Bis vor kurzem war es anders ausgeſtattet geweſen. Alte
Gobelins hatten die Wände geziert, aber nun, nach langjähriger,
emſiger Arbeit, hatte er vollendet, was ihm als der einzig
würdige Schwuck ſeines Zimmers erſchien, und zugleich ſeiner
leidenſchaftlichen Vorliebe für die Heraldik einen dauernden,
künſtleriſchen Ausdruck verlieh.

Kein einziges Möbel ſtand an der runden Wand des
inneren Raumes, lediglich eine ſchwarzgebeizte, mit dunklem
Leder flach gepolſterte Kaſtenbank lief, nur durch die Fenſter
niſchen unterbrochen, kreisförmig daran entlang. Ueber ihr,
faſt bis zur Decke hinauf, war dieſe Wand in ſchwarzumrahmte
größere und kleinere Felder geteilt, und in ihnen prangten in
ieuchtenden Farben die Wappen der dem Grafen verwandten
und befreundeten Geſchlechter, ſowie andere, die ihm beſonders
ſchön und intereſſant erſchienen. Er ſelbſt hatte ſie mit feinen
und feinſten Pinſeln in Oelfarbe auf die ſchwarzgebeizten Tafeln
gemalt, und ſie füllten nun ſämtliche Felder der Täfelung aus.

Die Wirkung war großartig und zugleich ungemein lehr
reich, denn die Entwürfe waren vom Heroldsamt gerau geprüft
worden und bildeten nun eine Art von heraldiſchem Anſchau-
ungsunterricht, der vielen ſeiner Gäſte willkommen war, und
wer nur Aas geringſte Verſtändnis für dieſe mühevolle Arbeit
hatte, mußte die Geduld und Ausdauer bewundern, die der
Graf in dieſer Hinſicht bewieſen hatte. Dieſe offenbarte ſich
auch noch in enderer Weiſe.

Die tiefen Fenſterniſchen waren nich' geräfelt, ſondern nur
dunkel tapeziert, und hier hingen unter Glas und Rahmen re

Magdeburg, Sept. (Der Rorb ſag Kuſehh)
Der Arbeitsburſche Reinhold Wegner, der, wie wir meldeten,
unter dem Verdacht, an der Verübung der Bluttat beteiligt
geweſen zu ſein, verhaftet worden iſt, hat nach längerem Leug
nen zugegeben, in Begleitung ſeines Bruders Otto, der
Soldat iſt, ſich im Felde vefindet und zu ſener Zeit auf Urlaub
war, am 28. Auguſt von hier mit der Bahn nach Kuſey ge
fahren zu ſein, um von dort Lebensmittel zu holen. In der
Rocht zum 24. Auguſt haben ſie ſich auf dem Heuboden des Be
ſiteers Lehnecke aufgehalten. Von dort ſoll Otto, der zu
jener Zeit auch Zivilkleidung trug, nach dem Wohnhauſe ge
gangen ſein, um Lebensmittel zu hoſen, und wenn er ſie nicht
anders erlangen könnte, zu ſtehlen. Reinhold will dann gehört
haben, daß geſchoſſen wurde. Er ſei infolgedeſſen vom
Boden geſtiegen und fortgelaufen, wobei er geſehen habe, daß
die Frau Lehnecke auf dem Hofe lag, während die Tochter dort
ſtand und ſchrie Sein Bruder habe ſich ihm angeſchloſſen. Sie
ſeien dann bis Rätzlingen gelaufen, von dort mit der Bahn nach
bier gefahren, in Neuſtadt ausgeſtiegen und darauf nach der
Wohnung der Mutter gegangen, wo ſich Otto Wegner ſeine Uni
form angezogen habe. Dieſer ſo am nächſten Morgen zu ſeinem
Truppenteil zurückgekehrt ſein. Otto Wegner iſt 21 Jahre alt
und gehörte einem Kriegsgefangenen-ArbeiterBataillon im
Felde an. Der Feſtgenommene will weder eine Waffe bei ſich
getragen haben, noch von der Tat ſelbſt etwas geſehen haben.
Sein Bruder habe einen Revolver und ein ſogenanntes Armee-
meſſer mitgeführt und dieſe Sachen bei der Tat benust.

Burg, 21. Sept. (Nach dem Genuß von Pilzen)
erkrankte das Oberoütervorſteher Köllnerſche paar. Die Ehe
frau iſt bereits geſtorben.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 23 September

Zur Kohlenverſorgung der Stadt Halle
Je näher wir dem eigentlichen Winter kommen, um ſo be

denklicher furchen ſich die Stirnen jener, die noch nicht in dem
beruhigenden Gefühl ſchwelgen können, daß ihre gefüllten
Kohlenkeller ihnen die Sorge für eine warme Stube im Winter
abgenommen haben. Man fragt fich auf jener Seite, die auf
den Kohlenbezugsſchein noch immer nicht die zugebilligten
Kohlen erhalten haben, was ſoll das werden Leider weiß nie
mand eine recht befriedigende Antwort hierauf. Und doch müſſen
Mittel und Wege gefunden werden. wie den Haushaltungen die
notwendigſten Kohlen für Heizung und Kochen zugeführt werden
können, ohne daß die Kriegsrüſtungs-Jnduſtrie in ihrer Er
zeugung beeinträchtigt wird. Denn dieſe liefert uns die Mittel
zum ſiegreichen Beſtehen des Kampfes gegen die Feinde. Ver
möchten unſeren Heeren, unſerer Flotte, unſeren Kämpfern zu
Lande, zu Waſſer, über und unter der Erde nicht mehr die er-
fo derlichen Angriffs- und Abwehrmittel geſtellt zu werden, ſo
müßten wir beztwungen von unſerer eigenen Ohnmacht, nicht
von den Feinden Frieden ſchließen und damit unſeren völligen
Nieder und Un'ergang ſelbſt herbeiführen. Wir wären dann die
Leibeigenen unſerer Feinde, vor allem der Herren Engländer,
die uns den Fuß auf den Nacken fetzen, die uns für ſich frohnden
laſſen würden. Alſo die Kohlenlieferung für die Betriebe der
Kriegsrüſtungs- Herſtellung darf und kann nicht geſchmälert
werden. Darum dürfen auch die Kokereien nicht eingeſchränkt
werden, ſo wenig wie die Be'riebe der Kleingewerbe, die ja eben-
falls ſehr ſtark für unſere Heeresrüſtung beſchäftigt ſind und
auch ſonſt durchaus betriebsfähig gehalten werden müſſen, da-
mit unſer inneres wirtſchaftliches Leben, das ebenfalls zum
Durchhalten notwendig iſt, aufrecht erhalien wird. Nicht weniger
wichtig natürlich iſt die Fortführung der Landwirtſchaft und das
Fahrweſen hat ſo bedeutſame Aufgaben zu erfüllen, daß auch
hier Einſchränkungen in der Kohlenbelieferung nicht geboten
ſind. Unſere Staatsbahnen haben im letzten Jahre bei einem
faſt um die Hälfte geringeren Kräftebeſtand annähernd das
Doppelte deſſen geleiſtet, was im letzten Friedensjahre geleiſtet
worden iſt. Das iſt nur möglich geworden durch höchſte An
ſpannung aller Kräfte und durch ein bewunderungswürdiges
Zuſammenarbeien. An den Hausbrandkohlen iſt aber auch
ſchwerlich ſehr viel zu ſparen, denn ſie beanſpruchen ohnehin nur
etwa 12—-14 vom Hundert der Geſamtkohlenförderung. Wie
man weiß, werden die Neutralen von unz mit Kohlen verſorgt'
Der läßt ſich unter den gegebenen Verhältniſſen auch nicht
ändern.

Wie nun aber läßt ſich der Kohlennot ſteuern
Da wir in der deutſchen Erde über reiche Kohlenſchätze ver

fügen, die es uns geſtatten, nach dem Auslande auszuführen

vielen Stammbäume, die er geſammelt oder in ſauberſter Aus-
führung ſelbſt hergeſtellt hatte. Sie waren, wie die Wappen,
ſein Stolz und ſeine Freude, und auch hierbei mußte man den
Bienenfleiß anſtaunen mit dem er alles Wiſſenswerte zuſammen
getragen und verwertet hatte, und immer noch beſtrebt war,
ſeine Sammlung zu erweitern.

In einer der kleinen Kabinen, dicht vor dem Fenſter, ſtand
ſein Schreibtiſch, in einer anderen ſein Zeichentiſch, zwei bargen
ſeine kleine Bibliothek, und eine fünfte bildete den Zugang zu
dem oberen Balkon. Jn der Mitte des Zimmers, auf dem
echten, bunten Per'erteppich, ſtand ein rieſiger alter Tiſch aus
Eichenholz, mit Büchern, Zeitungen und Zeitſchriften ganz be
laden, daneben ein breiter Diwan mit Decke, und eine ganze
Reihe verſchiedenartiger bequemer Seſſel und Stühle, die bei
Herrengeſellſchaften durch die beliebten Siztzplätze auf der vor-
erwähnten runden Bank noch ergänzt wurden.

Eine der kleinen Fenſterkabinen war durch einen Vorhang
von duufelroter Seide geſchloſſen, und darum reizte ſie ein wenig
Eliſabeths Neugier, aber Graf Eberhard zog den Vorhang nicht
zurück, ſondern lenkte ihre Aufmerkſamkeit wieder auf die ein-
zelnen Felder der Wandbekleidung, und da gab es genug zu
ſchauen und zu bewundern.

Die charakteriſtiſchen heraldiſchen Figuren erregten Eliſa
beths Aufmerkiamkeit, und ſie ſtieg wiederholt die für dieſen
Zweck bereit ſtehende Treppenleiter hinauf, um auch die oberen
Wappen genauer ſtudieren zu können. Der beigegebene Name
diente als Wegweiſer.

Da war der ſchreitende ſchwarze Büffel der Pleſſen, der
ſchwarze Hirſch der Stolbergs, und der weiße Elefant der
Helſenſteins, die roten Füchſe der Kleiſt und die ſilbernen Fiſche
der Fürſten Pleß und Salm. Die Rotenhans hatten einen
roten Hahn mit blauem Kamm, die Lerchenfelds eine flugbereite,
naturfarbene Lerche, und die von der Leyen einen weißen Rüden-
kopf mit goldenem Halsband. Aus den Wappen der Berlichingen
und der Wolfſtein wuchs der Rumpf eines Wolfes hervor, der
ein Lamm im Rachen trägt, während die Windiſchgrätz nur
einen Wolf ohne Lamm aufwieſen, und die Grafen Schaffgotſch
ein lebendes Lamm ohne Wolf. Mit einem goldenen Halsband
geziert, ſtand es neben einem grünen Baum, und einen ähn-
lichen Baum hatten wiederum die Leinigens. Bei den Fürſten
Henkel von Donnerstnarck wuchs ein grimmer blanuer Löwe aus
dem Wappen empor. und das der Moltke zeigte r ſchwarze
Birkhühner im ſilbernei. Feld. Die Strachwitz habt ciden
Wildeberkopf, und bei den Lynars kehrte eine emporzüngelnde
blaue Schlange immer wieder.

(Fortſetzung folgt.



Kohlenverteilung
Obliegenheiten mit Geſchick und Blick für die Lebens
notwendigkeiten erfüllen, ſo läßt ſi hoffen, die Städte
mit 90 vom Hundert ihres beliefertwerden können. Fveilich wird es auch ſehr an
daß nicht nur die Förderung, ſondern die der
Kohlen einigermaßen flott von ſtatten und die Aus
Wünſche r werſtändlich m von jeder eingel

er nenHaushaltung. von einzelnen Stwerden, daß ſie für ihren Teil an Kohlen nach chkeit
ſparen. Wenn man ſeinen Körber an eine geringere
wärme von nur 2 Grad gewöhnt, ſo werden hierdurch s eine
Menge Kohlen den Winter über geſpart. Und dann ſoll man
möglichſt wenig Wohnvräume heizen. Bei kleinen Leuten ver
bietet ſich eine Ueppigkeit im Kohlenverbrauch ſchon alleine; ſie
werden vielfach in der Küche zuſammengedrängt wohnen, weil
ſie Koch und Heigfrage in einem Raume werden löſen wollen.
Aber in großen Wohnu- ſollte man von der lieben Gewohn
heit des Heizens vieler Zimmer abgehen, ſich, wenn die Geſund
heit nicht kräftig Einſpruch erhebt, it einem oder ge
hoizten Wohnräumen begnügen laſſen, damit man Kohlen
übrig behält, um Bedürftigen ſolche abgeben
zu können. Die einfachſte Menſchen und Nächſtenliebe macht
das zur ſittlichen Pflicht. Und vielleicht haben Kriegswucher und
Hamſtergewohnheiten noch nicht alles Gefühl für die
unſerer ſittlichen Pflichten gegen die andern zu ertöten ver

Wenn man alles Heil der Kohlenerſparnis von der durch
gehenden Arbeitszeit in den änni
twerblichen Betrieben erwartet, ſo haben wir bereits
unſere Bedenken hiergegen zu äußern Gelegenheit gehabt. Wir
brauchen darum nicht nochmals näher auf dieſe Frage einzu
gehen. Das ſtellvertretende Generalkommando in Ma
hat die Einführung der durchgehenden Arbeitszeit für Halle an
heimgeſtellt. Die Handelskam mer zu Halle hat ſich hier
gegen ausgeſprochen. Unſere ſtädtiſchen Behörden ſtehen unſeres
Wiſſens auf dem gleichen ablehnenden Standpunkte. Jn Eng
land hat ſich die dort beliebte durchgehende Aprbeitszeit als eine
un wirtſchaftliche Maßnahme erwieſen. Und das Zurückweichen
der engliſchen wirtſchaftlichen Betätigung vor dem deutſchen
Vorwärtsdrängen auf dem Weltmarkte dürfte ſeinen Grund mit
in der Bequemlichkeit haben, die dem Briten die durchgehende
Arbeitszeit ſchafft. Nur eins ſei hier noch erwähnt. Aus Be
amtenkreiſen wird der durchge n Arbeitsgzeit beſonders
darum das Wort geredet, weil dann der Angeſtellte Zeit erhielte,
ſeinen Garten zu beſtellen und der Geſundheit zu leben wenn
er einen Garten hat. Wie aber in dieſem Falle eine Kohlen
erſparnis herbeigeführt werden ſoll, iſt nicht recht erfindlich.
Denn der Schrebergärtner pflegt ſeinen Kohl dann zu bauen
und ſich in ſeinen Garten zu ſetzen, wenn in den Schreibſtuben
nicht mehr geheizt wird, nämlich im Sommer. Jm Winter wird
er ſich dann in der warmen Stube ſeiner Wohnung aufhalten
und wird dort ſein aufgewärmtes Eſſen in Abweſenheit ſeiner
Kinder zu ſich nehmen. Zum Heigzen der Stube und für das
Wiederaufwärmen des Eſſens aber muß er auch Kohlen haben.
Kurzum, der Beitrag, den die durchgehende Arbeitsgeit zur
Kohlenerſparnis beiträgt, iſt nicht hoch zu bewerten.

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch noch darauf hingewieſen,
daß in gewiſſen Kreiſen nach dem Vorgange einiger anderen
Städte gefordert wird, die Stadt Halle ſolle, wie das Kohlen
ſteuergeſetz es zuläßt, die Hälfte der Kohlenſteuer von 16 Pf.
Kohlenſteuer auf den Zentner 8 Pf. alſo für die minder-
bemitteltere Bevölkerung übernehmen. Jn der Stadtverwaltung
beſteht aber die Auffaſſung, daß zur Erledigung ein ſolcher Auf
wand von Menſchenkraft und Zeit erforderlich wäre, daß damit
nichts gewonnen würde. Wollte die Stadt, wie Hamburg und
Mannheim und wohl auch Leipzig, die Händler von dem Kohlen
handel vollſtändig ausſchließen, alſo den geſamten Kohlenvertrieb
in eigene Verwaltung nehmen, monopoliſieren, wie das eigent
lich nötig wäre, um eben den Wünſchen jener Kreiſe zu genügen,
ſo müßte natürlich die Stadt als Händlerin auftreten und den
bisherigen Handel mindeſtens als Ausgeber heranziehen. Ob
das möglich iſt, möchten wir bezeifeln, wenigſtens erſcheint eine
beſſere Verteilung als ſehr fraglich. Das Verkaufsweſen der
Stadt, die ſich inbezug auf die eigentliche Lebensmittelverſorgun
ſchon zu einer Händlerin im Großen entwickelt hat, würde mi
ſo vielem drum und dran belaſtet, daß ein rechter Vorteil für
die Verbraucher nicht abzuſehen iſt. Auf der anderen Seite
dämmt die Stadt eine Steuerquelle durch den Abbau des Han
dels ein, deren Aufhören die Steuerzahler empfindlich ſpüren
müßten. Ein Keil treibt eben den andern. So werden wir
wohl am beſten über die Winterzeit hinwegkommen, wenn wir
uns gut in Selbſtzucht nehmen und im Einzelnen überall da an
Heizung ſparen, wo irgendwie geſpart werden kann. hm.

Einlöſung von Zinsſcheinen bei der ſtädtiſchen
Sparkaſſe

Die ſtädtiſche Sparkaſſe nimmt von ihren Einlegern
oder Kriegsanleihezeichnern von heute ab die am 1. Ok-
tober d. J. fälligen Zinsſcheine zu den Reichs
und Preußiſchen Staatsanleihen, insbe-
ſondere 55 Kriegsanleihen zur baren Ein
löſung oder Gutſchrift auf Sparbücher an.
Es wird dringend empfohlen, die Einlöſung oder Gut
ſchrift ſchon jetzt zu bewirken und damit nicht bis zum
Fälligkeitstermine zu warten, weil der Andrang der
Sparer an den letzten Tagen des September und den
erſten des Oktober erfahrungsgemäß ſtets ein ſehr ſtarker
iſt und die Abfertigung durch die Prüfung der Zinsſcheine
dann erſchwert wird.

Aenderung der Höchſtpreiſe für Soda
dom 15. September an. Die Preiſe für Soda dürfen die in
nachſtehender Ueberſicht aufgeführten Beträge nicht überſteigen:
A. Kalzinierte Soda (Ammoniakſoda, Leblancſoda, Sodapulver)
1. bei Abgabe von 50 bis 100 kg Reingewicht ausſchließlich Ver
packung frei Bahnhof, Verſandſtation oder frei Haus am Orte
des Lieferers 18 ME.; 2. bei von geringeren Mengen als
50 kg für 1 1eg einſchließlich Verpackung 0,27 Mk., für ieg
einſchließlich Ver 6,14 Mk. B. Kriſtall und Feinſoda.
1. bei Abgabe durch den Herſteller (Fabrikpreis): a) Kriſtallſoda
für 100 kg Reingewicht ausſchließlich Verpackung frei Bahnhof
Verſandſtation oder frei Haus am Orte der Herſtellung 9,75 Mk.;

Feinſoda für 100 kg Reingewicht ausſchließlich Verpackung
frei Bahnhof Verſandſtation oder frei Haus am Orte der Her
ſtellung: J. im Sack 10,75 Mk., II. in Packungen zu je oder
1 einſchließlich dieſer Packungen 12,75 Mk. 2. beim Weitler-

f in Mengen von 50 kg und darüber: a) Kriſtallſoda für
100 kg Zeingepgcht ausſchließlich V rpackung frei Bahnhof Ver

n am Orte des Lieferers 12 Mk.;et Feinſoda r W t ießlich Verpackung
ler im Sack 18 MR; II n eher e

I. in 5 zu je z rb Ka dieſer Vackumnen 14,76 Mk. 3. beim Verkaufe

Kriſtall oder Feinſobae fur e nesMengen arsdon geringerem als
1 s einſchließlich Verpackung

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 988. Utffz. Otto B6. 10, gefallen Heinrich Emmen, 17. 6., Tipigen ein gefallen

Gefr. Karl Föhſe, 28. 9., ſchwer verw. Ltn. d. Paul Fritz,
16. 1., gefallen; Paul Gebauer, 18. 8., leicht verw., bei der
Truppe; Vzfeldw. Otto Gottſchalk, 80. 1., gefallen; Guſtav Huch,
I. 8., gefallen; Guſtav Michel, 27. 9., vermißt; Otto Nilius,
16. 2., gefallen Wilhelm Reitz, 27. 6., vermißt; Hermann Richter,
18. 8., bisher vermitzt, in Gefgſch.; Fritz Rolle, 28. 10., vermißt;
Willy Schaf I, 18. 9., leicht verw.; Willy Schlegel, 9. 11., leicht
verwundet; Otto Schnabel, 11. 1., ſchwer verw. Karl Schulze,
27. 5., bisher vermißt, in Gefgſch. (A. N.); Karl Stenzel, 29. 5.
C r T vermißt; Gefr. Alfred Wehrhold, 24. 10., vermißt.
Sächſiſche Verluſtliſte 442. ütffg. Emil Dannemann,
12. 7. vermißt. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 939.
Utffg. Gottlieb Campeſtrini, 28. 9., verm. Alexander Krüger IV,
15. 1, leicht verw. Gefr. Bernhard Kurze, 12. 3., leicht verw., bei
der Truppe; Kurt Friedrich May, 30. 9., vermißt; Gefr. Hans
Schoch, 20. 7., vermißt; Willy Stößel, 27. 5., vermißt. Säch
ſiſche Verluſtliſte Nr. 442. Erich Löber, 15. 6., leicht ver
wundet; Albert Peters, 19. 1., leicht verw.; Gefr. Walter Simon,
3. 6., l. verw.; Franz Thormann, 12. 6., l. verw. Kaiſerli ch e
Marine. Verluſtliſte Nr. 124. Mtr. d. R. Willy Roſt,
leicht verw.; Gefr. d. R. Kurt Söllinger, leicht verw.; Serg. d. S. J
Heinrich Tuchelt, leicht verv. Preußiſche Verluſt
li ſt e Nr. 940. Richard Altner, 10. 9., Siebichenſtein, leicht
verwundet; Emil Baer, 18. 1., gefallen; Paul Buchett, 3.
leicht verw. Guſtav Freitag, 22. 11., vermißt;; Albert Frönicke,
20. 5., Trotha, leicht verw. Gefr. Alfr. Gäbler, 22. 4., leicht ver
wundet; Julius Groß, 2. 5., bisher verw.; Walter Klinger,
80. 10., ſchwer verw.; Richard Kühn, 2. 1., leicht verw. Kurt
Ruhmann, 19. 12., vermißt; Paul Schulze, 14. 11., leicht verw.
Otto Strube, 9. 8., Cröllwitz, leicht verw.; Walter Wernecke,
8. 8., leicht verw.; Richard Wolff I, 11. 8., leicht verw., bei der
Truppe; Robert Zander, 16. 9., gefallen. Sächſiſ che Ver
luſtliſte Nr. 448. Ltn. d. R. Kurt Heicke, 22. 1., leicht verw.

uumm[ —,h2]]

Gefunden verloren

e 1 gelbes Herrengeldtäſchchen

Thermosflaſche, 1 ſchw. Handtaſche mit Geldtaſche und Jnhalt,
1 ſchw. Federboa, 1 Granatbroſche, 1 br. Herrenhut, 1 Ledertaſche
m. Jnh, 1 gelber Spagierſtock mit ſilb. Knopf, 1 gold. M in
ſchettenknopf, 1 Sparkaſſenbuch Nr. 112 499, 8 ſchw. Geldtäſchchen
m. Jnh, 1 ſilb. achteckige Armbanduhr, 1 gold. Broſche, 4 Spar
kaſſenbücher, 1 gold. Armbanduhr, 1 dunkelbr. Stofftaſche m. Jnh.,
1 gr. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſchw. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſchw.
Brieftaſche m. Jnh., 1 ſchw. Herrenüberzieher, 1 ſchw. Handtaſche
m. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſchw. Büchertaſche mit Büchern, 1 rot
bvaune Brieftaſche m. Jnh., 1 Broſche m. kl. Photographi
1 ſchwarz und weißgeſtreiftes Tuch, 1 weißes Nachthemd, I doppel
veihige Korallenkette, 1 Perlgeldbörſe m. Jnh., 1 ſchw. Hand
taſche m. 3 Geldtäſchchen m. Jnh., 2 Lebensmittelſcheine und
Brotkarte, Brotmarken, Schlüſſelbund mit 7 Schlüſſeln, 1 gold.
Damenuhr mit 2 Brillanten, 1 weißer Korallenohrring, 1 ſchw.
Damenjackett, 1 gelbl. Kindermütze, 1 Trauring. Die unbekannten
Eigentümer der gefundenen Gegenſtände werden aufgefordert,
ihre Rechte innerhalb ſechs Monaten im Poligeiverwaltungsbüro,
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht
zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung
oder an den Finder abgegeben werden.

Einführungslehrgänge für Fabrikpflege und Arbeits
beratung. Die Kriegsamtſtelle Magdeburg veranſtaltet im Ok-
tober einen dritten Einführungslehrgang für Fabrikpflege
(8.--20. Oktober) und einen Lehrgang für Arbpitsberaturig
(15.--20. Oktober). Bei beiden Lehrgängen iſt eine praktiſche
14tägige Uebungszeit vor oder nach dem theoretiſchen Teil durch
zumachen, die aber unter Umſtänden auch in anderen Orten des
Korpsbezirks abgeleiſtet werden kann. Die Teilnahmegebühren
betragen für den Lehrgang für Fabrikpflege 20 Mk., für Arbeits
beratung 10 Mk. Auf Antrag kann Ermäßigung und Beihilfe
um Aufenthalt gewährt werden. Zugelaſſen werden nur Per-nlichtetten zwiſchen 25 und 40 Jahren mit ſozialer Vorbildung

oder erprobter praktiſcher ſozialer Arbeit, über die Zeugniſſe und
Empfehlungen vorliegen, in geeigneten Fällen kann von der
unteren Altersgrenze Abſtand genommen werden. Nähere Aus
kunft und Anmeldungen bis ſpäteſtens 29. September bei der
Frauenarbeitshauptſtelle der Kriegsamtſtelle Magdeburg, Fürſt

traße.

Aus dem Leſerkreiſe
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo jür dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

Eine geradezu frevelhafte Verunreinigung des Kaiſer- Denkmals

in der Poſtſtraße ſcheint jetzt, wo doch das Menſchheits- und
Taktgefühl vieles Gute ſonſt zeitigt, ein ſtehendes Kapitel für
die Polizeibehörde, Denkmals- Verwaltung (Hochbauamt) und die
Straßenreinigung geworden zu ſein. Da ſcheinen Leute, die
zu viel Geld verdienen (nach Ausſage des ergrauten Straßen
reinigers), ſtets erſt einmal Rückſprache zu halten, wenn ſie aus
gewiſſen Gaſtſtätten kommen, wo ſie das Zu-Viel des ſtaatlichen
und ſtattlichen Geldes dem Bacchus mit gewiſſen Vertreterinnen
des zarten Geſchlechts zuſammen geopfert haben! Selbſt die
Bildſäule unſeres eiſernen Kanzlers iſt mit Kreide-Gloſſen ver
ſchimpfiert. Es iſt ein Schlag ins Geſicht gewiſſermaßen für
jeden ehrlich denkenden Menſchen, der an ſo etwas vorbeikommt,
und die hinterlaſſenen Spuren dieſer Nachtſchwärmer und
Schwärmerinnen mit anſehen muß. Die Jugend kommt hier
gar nicht in Frage, denn es paſſiert immer des Nachts. Den
in dieſer ernſten Kriegszeit ſo frivol denkenden Nachtfaltern,
Buben und Dirnen, die ſich dort herumtreiben, müßte ein „ge-
höriger Denkzettel“ verabreicht werden. Leider iſt unſere
Polizeiverwaltung, die nur ein paar Mann zum Wachtdienſt jetzt
für die ganze Stadt hat, nicht in der Lage, wie ſie es tun möchte,
um hier Abhilfe zu ſchaffen. Genug geſchehen iſt auch ſchon zur
Behütung dieſes Kaiſer- Denkmals und der Straßenreiniger tut
niehr als ſeine Pflicht. Hoffentlich kommen dieſe Zeilen zur

der moraliſche Katzen
H.

Kenntnis der uldigen, damit auch
jammer einmal doch noch gehörig kommt.

W

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 22. Septbr. Die tel Ausſich deute fur eptbr. Die telegraphiſchen sahlungen

lland 7 e 9 9 6 Zwiefnemar k. 9277Schweden.
Vor wegen 217..Schweiz. e e 5 151Oeſterreich- Ungarn 64,20
Bulgarien e J 80Konſtantinopel 119490s ein türkiſches Pfund u

für 100 Pef 7 e 17 7 e 7 0 h
t.N.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 22. Sept. Stilles Geſchäft bei im

h n kwmige Wer ſetzten ſich r Vezugéspr
einigen ten en Zwar die Realider letzten Tage in mäß i Lleſcher

induſtrie, ſowie anmarkt, Türkenwerten und
Fernruf 78Bankaktien herrſchte eine ſteti Haltung, ohne daß ein a

beſonders Hevorzugt wurde. Anlagemarkt ſtand ſchlußAnleihe im Vordergrund des Intereſſes Auch öſerent
ungariſche Renten waren zu etwas höherem Kurſe gefragt u

Produktenbericht.

Berlin, 22. Sept. äft hat ſich rrichtgändert. Der mit Sämereien iſt ſtiller e
hafte Nachfrage beſteht für Runkel- und Kohlrüben, doch iſt
verſchiedenen Kreiſen das Material beſchlagnahmt worden, d
dem Geſchäft manche ierigkeiten erwuchſen. Von da
kommt nur wenig heran, da die Landwirte mit dringenden Felt
arbeiten ſtark in Anſpruch genommen ſind. Wenig ſteht aug ver dr
Häckſel zur Verfügung, doch ſoll dem hieſigen Magiſtrat
berichtet wird, von der Reichéfuttermittelſtelle bald eine arzt Berl
Menge überwieſen werden. In Heidekraut ſind ſeitens ſieh an de
Firmen große Abſchlüſſe erfolgt. Meteren

[—„JS dasSaſſe Waggonfabrik Werdau Akt.Geſ. in Wer pſten
Der Geſchäftsbericht weiſt auf die bekannten Schwierigkeiten z gang e m
und teilt mit, daß die rumäniſche Kriegserklärung das Keſg ar nordö
wagengeſchäft ſtark beeinflußt habe, ſo daß die Werkſtätten bemerk
die verſchiedenen dürfniſſe umgeſtellt werden mußten well
Trotzdem wurde ein großer Teil der noch aus dem Frieden da Jn
rührenden Güter- und Perſonenwagenbeſtellungen für d jedoch r
ſächſiſche Stagtsbahnverwalbung zu Friedenspreiſen abgeliefen gewieſen
die natürlich durchaus unzureichend iſt. Nur durch äußerſte J Lüleriefe
ſpannung aller Kräfte konnte. man der ungeahnten Schwierig e te von
keiten Herr werden und den Umſatz auf etwa das 4efache d ſten Ver
Aktienkapitals erhöhen. Nur daraus erklärt ſich, daß auch dies Misfuſten
mal ein zufriedenſtellendes Ergebnis erzielt wurde. Der Fab engl
kationsgewinn arten 2 595 405 (2 440 621) M. Der Rein ne
gewinn beläuft ſtch auf 1 828 554 (1 890 956) M. Darun re
werden der Sonderrücklage I 100 000 M. wie im Vorjahre, da re inghe
Kriegsgewinnſteuerrücklage wieder 200 000 M. zugewieſen un n Bam
25 Prozent Dividende verteilt, während 173 454 (184 956) M bar
auf neue Rechnung vorgetragen werden. Für das neue Ach Im A
liegen größere Aufträge in Eiſenbahnwagen und Heeresſh tillerie

zeugen vor. MutſchenAufſchließung der Braunkohlenfelder bei Berzdorf, a werfen f
der Aufſchließung der von der Stadt Dresden kürzlich erworben daten
Braunkohlenfelder bei Berzdorf in der Lauſitz wird von 9 An de
Pionieven mit allen Kräften gearbeitet. Auch eine Kohlenbah ſagne w
wird zurzeit angelegt. Man hofft, bis Ende des Jahres d knvuillen
Werk in Betrieb ſetzen zu können. Für ſpäter plant die Sie peſtlich de
die Errichtung eines größeren Elektrigitätswerkes. U weit in

Zittauer Stadtanleihe. Die Stadt Zittau hat beſchloſeningenen
3proz. Zittauer Stadtanleihe vom Jahre 1896 zu 79 Prozen unfron
3*2progz. Zittauer Stadtanleihe von 1901 zu 81 Prozent unten Gvwehrtäti
der Bedingung anzukaufen, daß der Verkäufer davon bis zu en Franz
18. Oktober Kriegsanleihe bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe zeihnel ſchen S

Jlmenauer Porzellanfabrik. Eine außerordentlich vebachtet.
Generalverſammlung am 8. Oktober ſoll über den Verkauf de
Stadtilmer Fabrikanlagen Beſchluß faſſen.

Thüringiſche Elektrizitäts. und Gaswerke Akt.Geſ.
Apolda. Die Dividende wird mit 534 (i. V. 610) Prozent vor
geſchlagen.

Kraftwerk Thüringen Akt. Geſ.

tranzöſiſche

hrand

in Gispersleben. Vo
einem Dresdner Bankhaus wurde verſehentlich der Preſſe ugeteilt, daß die Geſellſchaft für 1916/17 eine Dividende De Wnt v

gegen 628 Prozent im Vorjahre verteile. Wie das betreffend n ie
Bankhaus aber mitteilt, begog ſich dieſe Dividendenerkaunſ t tti
garnicht auf das Kraftwerk Thüringen, ſondern auf die Thü e h z
ringiſchen Elekrizitäths und Gaswerke Akt ahrt
Geſ. in Apolda. I ennt undie auf run

7 der Ka
önigin ELetzte Telegramme r

Der neue Chef des ruſſiſchen Generalſtabes r
Petersburg, 22. Sept. (P. T. A.) Wie die BVlättet ef er mi

melden, wird als Nachfolger Alexejews als Chef des er von de
Generalſtabes der frühere Befehlshaber der Südweſtfroni h Abſch

General Tſchereſſow bezeichnet. genſchl.Bulgariſcher Heeresbericht er die
Sofia, 21. Sept. Amtlicher Heeresbericht vom 21. Se e Dona

tember: Weſtlich und öſtlich des PrespaSeesg ziemli Verli
heftiges, zeitweiſe unterbrochenes Störungsfeuer. Nördlich v ſuhr Sein
Bitolia auf der Höhe 1248 gegen Abend lebhaftes Artilletie uzaru,
feuer. Jm Cernabogen mehrfach kurzes aber heftige Abordn
Trommelfeuer. Jn der Moglenagegensv wurde eine fein Wieges z
liche Erkundungsabteilung durch unſer Feuer zerſprengt. Süd igenomm
von Doiran etwas lebhafteres Störungsfeuer. An der unt koldau
Struma Patrvouillentätigkeit. ltgeſchichtRumäniſche Front: Zwiſchen Tulcea und Galat M für die
mäßiges Geſchützfeuer. en WorteTürkiſcher Heeresbericht iKonſtantinopel, 21. September. Amtlicher Heere preſ e
bericht. Lebhaftere Artillerietätigkeit an der Sinaifront. Sorſ V en

nichts weſentliches. ten
Bekanntmachung. Die

Die Obſthändler werden darauf aufmerkſam gemacht, de Vien
die ſeinerzeit erwähnten Obſttafeln eingetroffen ſind; ſie kommen r Schl a
vom Mondag, den 24. September 1917 ab bei dem Obſtgroß erf vermoo
händler Richard Kannegießer, hier, Markt (Roter Turm) zu Meanägiger
Verkauf. Der Preis beträgt 1,50 M. für das Stück; jeder Klein fhteloſen a
händler iſt verpflichtet, eine Tafel zu entnehmen und in ſeinen mee die Fül

Geſchäfte ſichtbar anzubringen ipfungspzubringe uHalle, den 22. September 1917. Der Magiſtrat. i rer

Verantwortlich: i rfür den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land Wnag ſolche
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; fül WNänner un
Proving, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für den Wensliebe d
e Teil: Dr. Hans Sjmon; für den Anzgeigenteil: Ott! Wöand gur
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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Das Haus am Knger
Skizze von Fritz Leisler.

Zwiſchen dem Haus am Anger und dem Steinbrinkhof
war eine Feindſchaft ſeit alters her. Von dem runden
Fenſter der Giebelſtube des Hauſes am Anger aus konnte
man den ganzen Steinbrinkhof mit Garten und Wieſen bis
um Rhein hin überſchauen, aber trotz dieſer Nähe waren

ſich die Höfe und die Menſchen darauf ferner als zwei
elten.

Der Tag, an dem Piet Steinbrink den feindlichen
Schwur getan hatte, der die Nachbarn auf immer entzweite,
ſag wie eine Laſt auf den Geſchlechtern beider Höfe. Um
Rann und Weib war der Streit ausgebrochen, um Mann
und Weib, hieß es, konnte er nur begraben werden, aber
in hundert Jahren hatte ſich das Paar nicht zuſammen
gefunden, das den Fluch hätte brechen können. Wie aus
Liebe Haß geworden war, ſo ſollte aus Haß wieder Liebe

werden. sManch einer unter den Männern hüben und drüben
hatte den Mut haben wollen, das Joch zu löſen, aber immer
ſtand er für ſich allein, ohne eine Hand auf der anderen
Seite zu finden, die vertrauensvoll in die ſeine eingeſchlagen
hätte. Und auch unter den Frauen erhob ſich in jedem
Renſchenalter eine Kühne, die ſich ſtark genug glaubte, den
erſten Pfahl zu einer neuen Brücke von Hof zu Hof ein
rammen zu können, aber ſtets noch war ihr Wollen an dem
giderſtand der eigenen Sippſchaft zerſchellt. Dann hatte
ſie alte Feindſchaft neue Nahrung erhalten und der Ab
grund, den die Zeit ſchon faſt flach gemacht hatte, klaffte
xieder in jäher Tiefe.

Jm Haus am Anger hatte damals eine gelebt, die dem
viet Steinbrink mehr wert dünkte, als die Königinnen der
Welt, eine hochgewachſene ſtolze Jungfrau mit blonden
Flechten und ſtahlblauen Augen, klar und friſch wie ein
Herbſtmorgen, der kühl und ſchimmernd aus der Ebene auf-
ſieg: Wenn die ſchöne Sefa auf dem Weg zur Kirche an
viet vorbeikam, hob ſie immer ein wenig die züchtig herab-
geſenkten Augen zu dem ſchmucken Burſchen, den es dann
jurchfuhr wie zuckende Sommerblitze. Er konnte zum
kräumer werden an dieſen Blicken, der ſtarke Piet.

Der Steinbrinkhof war damals noch ein kleiner Hof,
wenig größer als eine Bauernſtelle mit einem winzigen
Gärtchen, ein paar Kartoffelfeldern und einem ſchmalen
Peideſtreifen, der ſich bis an den Fluß hinabzog. Der Vater
des Piet hatte das Anweſen um wohlfeilen Preis an ſich
gebracht und hatte Tag und Nacht geſcharwerkt, um es zu
dermehren und zu Anſehen zu bringen. Es brachte ihm
gerade ſo viel ein, daß er mit Weib und Kind ohne große
Sorgen leben konnte. Sein größter Reichtum war ſein
Sohn, dem er dereinſt ein ſtattliches Erbe zu hinterlaſſen
hoffte. Aber ehe ſich ſein Traum noch erfüllt hatte, wurde
e im Dorfe neben der Kirche mit einer ſchönen Steinplatte
zugedeckt und Piet übernahm den Hof, dem ſein Vater den
Kamen gegeben hatte.

Er war fleißig und ſeiner Scholle treu, die ihm dafür
mit einem reicheren Ertrag lohnte. Es ſchien dem Piet
Steinbrink daher ganz ſelbſtverſtändlich, daß jedes Mädchen
auf ſeinem Hofe gern Herrin hätte ſein mögen.

Von allen Mädchen am Niederrhein, die er auf den
girchmeſſen ſah, gefiel ihm die blonde Sefa weitaus am
beſten. Das Haus am Anger war damals ſchon ſo anſehn
lih, wie es heute noch iſt, nur die beiden Linden am Ein
gang waren damals noch jung und ſchmächtig, und das
Dach des Gutshauſes war blank und hellrot und noch nicht
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Ausblick
In allen Landen und Meeren

Brüllt Sturmeswut,
Städte und Dörfer verheeren
Flammen in raſender Glut.

Alles, was modert,
Muß in den Cod,
Weltenbrand lodert
In blutigſtem Rot.

Furchtbar über dem weiten Plan
Dieht es wie Götterdämmern heran

Grauenhaft laſtet die Stunde.
Unendlich fern

Nur leuchtet der Stern
Selige Friedenskunde.
Kommt aber die Feit,

Uns heute ſo weit,
Eines weiß ich gewiß,
Eines ſicher und klar:

Wenn alles zerriß,
Was ſtolz einſt war,
Wenn Völker ſtarben
Und Reiche verdarben,

Vor allen Landen der Welt
Wird Deutſchland ragen

Als herrlicher Held!
Wird Deutſchland leben
Hu ſingendem Streben

Jn Sonnentagen!
Hu ewigem Ruhm

Und einem edelſten Menſchentum!

Hptm. d. R. Emil Bertermann
(in der „Liller Kriegszeitung“).
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von Rauch und Wetter geſchwärzt. Auch das runde Fenſter
an der Giebelſtube war damals noch nicht mit Brettern
vernagelt.

Piet Seinbrinks ſcharfe Augen hatten bald erſpäht,
daß dieſes Fenſter der Lieblingsplatz der Jungfer Sefa war,
und daß man von dort aus alle Zeichen erkennen könne, von
welchem Fleck des Steinbrinkhofes aus ſie auch immer ge-
geben werden mochten. Er war unermüdlich in immer
neuen Erfindungen dieſer ſtummen Sprache und wachte
eiferſüchtig darüber, daß er auch eine Antwort erhielt, die
er ſich zu ſeinen Gunſten deuten konnte.

Einen ganzen wundervollen Sommer hindurch währte
dieſes Spiel, ehe Piet den Entſchluß faßte, ſich der ſchönen
Nachbarin mit beſtimmten Wünſchen und Abſichten zu
nähern. Er war eine gerade, ſchwerfällige Natur und hatte
keine Erfahrung in ſüßen Redensarten, mit denen Mädchen-
herzen betört ſein wollen. Die blonde Sefa aber fand Ge-
fallen an dem kernigen Burſchen, der der beſte Tänzer weit
und breit war, doch heimlich ſpottete ſie ſeiner Schwer-
blütigkeit, und als ſie gar ſpürte, daß er Ernſt machen
wollte, lachte ſie ihm vollauf ins Geſicht und machte ſich
über ſeine Kathe luſtig, in der der Schweinetrog neben dem
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Schlafzimmer ſtand. Piets Glauben an ſie aber war ſo feſt,
daß er ſie dennoch fragte, ob ſie nicht ſein Weib werden
wolle. Armer, armer Piet.

Das war jener Tag, an dem Piet Steinbrink der Aeltere
die kommenden Geſchlechter des Hauſes am Anger verfluchte
bis ins dritte und vierte Glied.

Der Steinbrinkhof iſt heute ebenſo groß und ſtattlich
wie das Haus am Anger, ja, das Gutshaus breitet ſich noch
viel trotziger und maſſiger als der altmodiſche Nachbar, und
die Leute auf dem Steinbrinkhof, denen die vom Hauſe
am Anger das Glück neideten, haben einen gewaltigen
Stolz in ſich, der ſich durch nichts erſchüttern läßt, denn
weithin am Niederrhein hat ihr Name guten Klang.

Herr auf dem Steinbrinkhof iſt wieder ein Piet, dem
Urahne ähnlich in ſeiner ſehnigen Schlankheit, ſeine klugen
braunen Augen und des feſten Charakters. Die Wirtſchaft
führt er mit ſtarker Hand und freut ſich von Herzen, wenn
es ihm wieder einmal gelungen iſt, den verhaßten Alten
vom Hauſe am Anger zu überflügeln. Und doch ſteckt ein
Träumer auch in dem Piet Steinbrink von heute, etwas,
das ihn abſeits führt von der breiten Straße des Menſchen
haufens und hinuntertreibt an den Rhein, der Steinbrink-
ſchen Grund und Boden in langer Zeile beſpült. Da liegt
er nach erfriſchendem Bade an jedem ſchönen Tag auf einer
kleinen Sandbank und ſtarrt ins Blaue und wundert ſich
über die ſeltſam törichten Wünſche des eigenen Herzens.

Sehnſüchtig bleiben ſeine Augen an den Dampfern
hängen, die ſtromauf und ſtromab furchen und die grüne
Flut in Wellenbergen gegen die Ufer jagen, und es iſt ihm,
als müſſe er in die weite Welt ziehen, um irgend etwas zu
ſuchen, das ihm zum vollen Glück noch fehlte.

Ein Hilfeſchrei reißt ihn aus der Träumerei. Er ſieht
mitten im Strom einen kleinen Kahn verzweifelt gegen die
Wellen ankämpfen, die ein großer Raddampfer aufgeſtrudelt
hat. Zwei Frauen ſitzen in dem Boot. Sie haben die Ge-
walt über Ruder und Steuer verloren. Jn Todesangſt
rufen ſie um Hilfe. Die aufgewühlte Flut hat mit dem
Boote leichtes Spiel. Sie wirbelt es um und um. Es
kentert.

Da zerteilen Piet Steinbrinks kräftige Arme ſchon den
Fluß. Auch vom anderen Ufer aus hat man das Unglück
bemerkt und beeilt man ſich, Hilfe zu bringen.

Piet iſt zuerſt an dem Boot, das kieloben treibt. Zwei
paar Hände krallen ſich krampfhaft an dem Holze feſt. Er
faßt eines der Mädchen und bringt die ſchwere Bürde unter
Keuchen und Mühen an den Strand, die weil das andere
von den jenſeitigen Rettern geborgen wird.

Wenige Augenblicke ſpäter trägt der Herr vom Stein-
brinkhof eine Ohnmächtige in ſein Haus und bettet ein tot-
blaſſes junges Weib in der Stube ſeiner Mutter auf das
Bett. Und während er ſie trug, nahm ſein Herz das Bild
ihrer jugendlichen Anmut in ſich auf, um es nie mehr zu
vergeſſen. Wie eine Erfüllung kam es über ihn, und er
preßte die lebloſe Geſtalt feſt in ſeine Arme. Am liebſten
wäre er mit ihr vom Fleck weg fortgewandert, bis er ein
ſtilles Plätzchen gefunden hätte, wo er ihr all das hätte
ſagen können, was in ſeiner Seele jählings aufgeblüht war.

Und als das Mädchen dann die Augen aufſchlug, über-
fiel ihn Furcht und Zittern, ob ſie wohl auch für ihn einen
freundlichen Blick haben werde, und er war begierig, zu
wiſſen, wer ſie ſei.

Aber als er ihren Namen hörte, war es ihm, als ver-
löre die Welt ihr Licht. Rote Blutnebel wallten vor ſeinen
Augen und er ſtürzte wie ein Trunkener aus der Stube in
eine unendliche Finſternis hinein.

Dem Todfeinde aus dem Hauſe am Anger hatte er die
Tochter gerettet.
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Neueſte Wege in der Tierzucht
Auch ein deutſcher Sieg

Im Jahre 1889 fanden beſtimmte Unterſuchungen des fran
ſiſchen Phyſiologen BrownSéquard ein Echo in aller Weſt.
hatte doch der Forſcher feſtgeſtellt, daß mehrere kaum beachtete
Owane des Körpers, wie z. B. die Keimdrüſen und die Schild
rüſe, Stoffe von höchſter chemiſch-phyſiologiſcher Wirkung ab
hieden. Man weiß jetzt, daß dieſe Drüſen durch die von ihnen
geſchiedenen Stoffe unbedingt lebenswichtige Funktionen aus-
üben haben; ſie ſind von nicht abzuſchätzender Bedeutung für
z körperliche und geiſtige Wohlbefinden des Organismus. Nun
ben, wie jedermann weiß, die roten Blutkörperchen, die S
uptbeſtandteil des Blutes bilden, u. a. die Aufgabe, ſicht in

Lunge mit dem eingeatmeten Sauerſtoff der Luft zu de
hen; der gelangt durch den Kreislauf des Blutſtromes an die
zelnen Organe, wo er chemiſche Umwandlungen hervorzurufen
t. Dabei beeinflußt er auch mehrere eigentümlich gebaute,
nen extraktartigen Jnhalt aufweiſende Hohlkörper, die ſo-
nannten Blautdrüſen (Schilddrüſe, Keimdrüſe, Nebenniere).
deren Jnhaltſtoffe ſtehen alſo mit dem ſie durchfließenden Blut
in inniger Wechſelwirkung. Es iſt danach klar, daß die Be
Kaffenheit des Blutes (z. B. ſein größerer oder geringerer Ge
halt an Sauerſtoff) auf die innere Tätigkeit der Blutdrüſen in
utem oder ſchlechtem Sinne einzuwirkerr vermag. So erzeugt
werſtoffreiches Blut eine beſſere Durchblutung aller Gewebe
ind Organe und macht, daß ſämtliche Rädchen des Körpers
Jakter ineinandergreifen, gleichſam „wie geſchmiert“ laufen.
dacus müſſen ſich geſteigerte Leiſtungen ergeben, und zwar
rnehmlich ſolche des Zentralnervenſyſtems (Hirn, Rückenmark),
n alle Funktionen des Körpers unterſtehen. Die Arbeit der

geiſtigen Mittelpunkte“ beeiriflußt ihrerſeits wiederum jene
ervenapparate, die mittelbar oder unmittelbar der Erhal-
tung der Art dienen, und die in engſter Wechſelwirkung mit

einzelnen Blutdrüſen, vor allem den Keimdrüſen beider Ge-
Mlech er, ſte n.,Es lag r nahe, auf das Blut, die Blutdrüſen, die Nerven-
warate einen direkten Einfluß zu gewinnen. Das geſchah z. B.
urch die Zufuhr von Radium oder Sauerſtoff. Hielt man die
ufuhr der beiden Elemente in gewiſſen Grengzen, ſo ließ ſich
tmit, gemeinverſtändlich ausgedrückt, eine Kräftigung des Blut
keislaufs, des NervenMuskelſiſtems erzielen, die wieder dem

Paarungstrieb zugute kam. So erhöhte man die Fruchtbarkeit
auf mittelbarem Wege. Nun war es wiederum naheliegend, die
Funktion der Blutdrüſen durch Verabreichung ſpezifiſch wirken-
der Arzneimittel unmittelbar zu heben. Hierfür wählten Tier-
züchter in Auſtralien, Argentinien die kanadiſche Gelbwurz und
die Quebrachorinde. Beide Vegetabilien enthalten als wirkſamen
Beſtandteil ebenfalls Alkaloide uſw. Die Verſuche erbrachten je
doch keine rechten Ergebniſſe, da die Drogen Nebenwirkungen
ſchwerſter Art auslöſten. Während man aber trotzdem in
Auſtralien auf dem eingeſchlagenen Wege weiterging, ſollte in
Deutſchland ein glücklicher Zufall die Löſung bringen.
Schon vor etwa 20 Jahren hatte ein Afrikareiſender Rindenſtücke
nach Europa gebracht, deren Abkochung manche Negerſtämme
Weſtafrikas beſonders weiblichen Haustieren verabreichen, um
eine zahlreichere und kräftigere Nachkommenſchaft zu erzeugen.
Die näheren Angaben, die der „Afrikaner“ machte, berechtigten
zwar von vornherein zu kühnen Erwartungen, doch ging man zu
nächſt mit echt deutſcher Gründlichkeit vor. So beſtimmte der
Botaniker Profeſſor Dr. E. Gilg (Dahlem) u. a. die Stamm-
pflanze der Rinde als zu der gleichen Pflanzenfamilie gehörend,
der auch die Chinarinde entſtammt, aus der man das wichtigſte
Fiebermittel, das Chinin, gewinnt, während der .Pharmakologe
Prof. L. Spiegel (Charlottenburg) unter den in der Rinde
vorhandenen Beſtandteilen als charakteriſtiſche Stoff das nach
ihm mit Yohimbin- Spiegel bezeichnete Alkaloid entdeckte,
das der bekannte Münchner Sachverſtändige auf dem Gebiete
der Giftkunde, A. Abels, in einer demnächſt zur Veröffenklichung
elangenden Studie unter beſonderem Hinblick auf die Hebunder Tierzucht behandelt. Das Pflanzengift YohimbinSpiege

iſt von höchſter Wirkſamkeit und übt einen außerordentlichen
Einfluß auf den Blutkreislauf aus. Jn ganz eigenartiger Weiſe
regt das Yohimbin-Spiegel, wie aus den Unterſuchungen des
Phyſiologen. Prof. Dr. A. Loewy (Berlin) hervorgeht, vor allem
die Tätigkeit der Blut- bzw. Keimdrüſen an, indem es deren
Produktion an Fortpflanzungsmaterie (Samen und Ei) ver-
mehrt und den Energieumſatz im Muskelſyſtem fördert. Nachdem
viele befriedigende Reſultate mit YohimbinSpiegel vorlagen,
beſchloß man, die Wirkung des Alkaloids noch eingehender durch
die Praxis nachprüfen zu laſſen. Zu dieſem Zweck wurden
Hunderte von Proben des Pflanzenſtoffes verſandt, und zwar an
Tierärzte, Staatsinſtitute und Zuchtfarmen in Deutſchland,
Großbritannien, Auſtralien, Javan uſw. Welche glänzenden Er

gebniſſe damit erzielt wurden, geht u. a. aus nachſtehendem Urteil
der engliſch-auſtraliſchen Fachpreſſe hervor: „Jm Verein mit
ihrer hochentwickelten chemiſchen Jnduſtrie iſt es dem Fleiß,
der Zähigkeit und Ausdauer deutſcher Forſcher gelungen, nun
auch in ein Gebiet Breſche zu legen, das, wie die Schaf-, Hühner
und Rindviehzucht, eine ureigenſte anglo- amerikaniſche Domäne
darſtellt. Die Deutſchen verſtanden es, eine Reihe bei uns ziem-
lich ergebnislos verlaufener Verſuche in andere Bahnen zu len-
ken, die zu ſchönen Ergebniſſen führten. Das trifft in erſter
Linie für die Anwendungsweiſe des ſchon ſeit vielen Jahren
bekannten Pflanzengiftes Yohimbin zu, das der Rinde eines
Baumes entſtammt, der beſonders in Kamerun vorkommt. Das
YohimbinSpiegel iſt ein Alkaloid, für deſſen Bezug wir faſt aus
ſchließlich auf Deutſchland angewieſen ſind. Jn dem vegetabili-
ſchen Körper haben wir ein Mittel vor uns, das berufen erſcheint,
die Zucht der Tieve im allgemeinen, die der Schafe und Hühner
im beſonderen mittelbar zu heben. Aus den auf unſeren Farmen
angeſtellten, teilweiſe bis auf 1906 zurückgehenden Kontrollen
geht mit Sicherheit hervor, daß das YohimbinSpiegel imſtande
iſt, ſozuſagen auf Umwegen die Fruchtbarkeit zu ſteigern; in
etwa 74 Prozent der Fälle kann eine vermehrte und kräftigere
Nachkommenſchaft erzeugt, die Feinheit der Wolle verbeſſert
werden. Ferner gelingt es mit etwa 82 Prozent Erfolg, ſchlecht
legende Hühner zu vermehrter Eiererzeugung anzuregen. Eine
Hauptſtärke des Mittels liegt darin, daß es manche unſere
Züchtungsarbeit erheblich beeinträchtigende Nervenerkrankung zu
beſeitigen vermag. Die Tatſache allein läßt ſich ziffernmäßig
gar nicht hoch genug auswerten.“

Jn Deutſchland waren es Rindviehzüchier, und in neweſter
Zeit Kaninchen und Hühnerzüchter, die mit dem Alkaloid durch
aus günſtige Wirkungen auf Wachstum und Raſſenverbeſſerung
der Tiere erzielten. Bemerkenswert ſind die noch ſchwebenden
Verſuche, durch „Yohimbiniſierung“ die Milchproduktion bei
Tieren, die unter beſtimmten krankhaften Verhältniſſen ſeiden,
wieder auf die Norm zu bringen. Die bisher geſammelten Er
fahrungen, über die ja auch die deutſche Fachpreſſe eingehend
berichtet, vierdienen natürlich jetzt, da durch den Krieg die
Fragen: Wie läßt ſich die Nutztierzucht heben, die Fruchtbarkeit
ſteigern, die Nachkommenſchaft ſtärken? eine viel höhere Be
deutung gewonnen haben, als in Friedenszeiten das Intereſſe
mweiteſter Kreiſe
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Unter dem Beiſtand der Mutter Piets kam das junge
Mädchen raſch zu Kräften: Das Bewußtſein, ihr Leben
einem Steinbrinkſohn zu verdanken und Wohltaten auf dem
Steinbrinkſchen Hof r zu müſſen, demütigte ihren
Stolz und erfüllte ſie mit Scham. Sie ſah das verſchloſſene
Geſicht der alten Frau und hatte Mühe, ein paar Dankes
worte hervorzuwürgen. Man wollte r den Enk mitgeben,
der ſie nach Hauſe geleiten ſollte, ſie aber lehnte ab und
verließ, ohne ihren Retter wieder geſehen zu haben, mit
einem dumpfen Gefühl im Herzen den Steinbrinkhof.

Wie Gewitterſchwüle lag es ſeitdem über dem Stein
brinkhof. Mutter und Sohn ſprachen nur das Notwendigſte
miteinander, in ihnen aber wütete und arbeitete es und er-
ſtickte alle Worte, die ſie ſich hätten ſagen wollen.

Die alte Frau hatte eine ſcheue, freudige Furcht, daß
der alte Fluch endlich gelöſt werden könnte, ehe ſie ſtürbe,
jedoch ſie wagte nicht, dem Sohne etwas darüber zu ſagen,
wie er einherging, wie im Zorn, und das Haus am Anger
mit feindſeligen Blicken maß.

Jn Piets Herzen aber war kein Groll, ſondern nur
eine namenloſe Sehnſucht, und er ſah nach dem Haus am
Anger nur mit dem heimlich brennenden Wunſch, ihm
möchte von dort her irgend ein Zeichen werden, daß man
ſich nicht mehr um die uralte Feindſchaft ſcheren wollte.

Und im Haus am Anger ging auch ein ſeltſamer Gaſt
um, der das Herz der ſchmucken Stina ganz ohne weiteres
in die Hände nahm und es preßte, daß es dem jungen Mäd-
chen wonnig und weh wurde, und ſie nachts von einem
ſchlanken Burſchen träumte, der ſie auf ſtarken Armen
mitten hinein ins Leben trug.

Wenn ſie die Mutter noch gehabt, hätte ſie ihr ſich wohl
offenbaren mögen, aber der barſche Vater mochte von
Weibergeſchichten und Herzensgefühlen nichts wiſſen. Da
mußte ſie ſich ſchon ſelber helfen.Und ſo entdeckte Piet Steinbrink eines ſchönen Tages,

daß die alten Bretter an dem runden Giebelfenſter im Haus
am Anger entfernt worden waren, und ſeine ſcharfen Augen
eng v wehende blonde Haare und ein ſpähendes Mäd-

geſi
Da tat er einen Juchzer, daß es über den Steinbrinkhof

ſchallte, und lief ſpornſtreichs querfeldein, warf die Arme in
die Luft und ſchwenkte den Hut wie ein Trunkener. Und
noch am ſelben Tag ſchickte ihm das Glück die blonde Stina
in den Weg.

Jhr Gruß war ſcheu, ihr Geſpräch ſtockend und zäh,
während ſie vermied, ihm in die Augen zu ſehen. Piet aber
beſtand hartnäckig darauf, einen Blick von ihr zu erhaſchen

und als er endlich ihre Augen in den ſeinen hatte, ließ er
ſie nicht mehr los und redete ſich alles vom Herzen, was
ihn bedrückt hatte. Geduldig hörte Stina zu, und als er
fertig war, wußte ſie keine beſſere Antwort, als ihm um den
Hals zu fallen und ſich tüchtig auszuweinen. Und in dieſen
Tränen ertrank die Feindſchaft zwiſchen dem Haus am
Anger und dem Steinbrinkhof. Zwar gab es bei dem
Alten im Haus am Anger noch ein wenig Sichſträuben, dochan der Sonne des Glückes ſeines Kindes ſchmolz ſchließlich
aller Haß, und weithin am Niederrhein erzählte man ſich
von der ſtattlichen GHochzeit, die zwiſchen Piet Steinbrink
und der ſchönen Stina drei Tage lang jubelnd gefeiert.
wurde.

Aus Luthers Mönchstagen
(Von den inneren Wandlungen des Reformators.)

Das Widerſpruchsvolle und Sprunghafte im Weſen, Leben
und Schaffen Martin Luthers, das es auch erklärlich macht, daßwir von ihm ſo verſchiedene, einander ſo unähnliche Bilder W

ſitzen, iſt eine allen Uebermenſchen eigentümliche Eigenſchaft,
deren Schickſal es iſt, bei aller geiſtigen Größe dennoch letzten
Endes mehr vom Herzen, als vom Kopf geleitet zu werden. Das
Würdige und Gemeſſene lag dem Reformator, wie er ſelbſt be
kannte, durchaus nicht, wie ihm auch nüchternes Ueberlegen,
Prüfen und Wägen ſtets weſensfremd blieb. Er folgte immer
und inſtinktiv der impulſiven Regung ſeines Herzens, und
darum unterlag er auch nur zu leicht Verſtimmungen, die ein
kühlerer Kopf leicht abſchüttelt. Jn der Einleitung ſeiner im
Verlage von Lutz in Stuttgart erſchienenen feſſelnden Samm-
lung von Lutheranekdoten hat Dr. Adolf Saager unter dem Ge
ſichtswinkel dieſes zweiſpältigen Weſens ein von allen Seiten
beleuchtetes Bild des großen Reformators gezeichnet, deſſen Cha
rakterzüge durch Haß und Liebe in gleicher Weiſe entſtellt wor-
den ſind; denn gegen die Befreier des Geiſtes pflegen ja dieMenſchen, wie Nietzſche treffend bemerkt, am unverſöhnlichſten im

Haß und am ungerechteſten in der Liebe zu ſein.
Ueber die Gründe, die Luther beſtimmten, ins Kloſter zu

gehen, hat ſich ein ganzer Legendenkreis gebildet. Jn Wirklich-
keit liegt die Erklärung, wie der obengenannten Veröffentlichung
zu entnehmen iſt, in ſeinen eigenen Worten: „Jch ging ins
Kloſter, indem ich an mir zweifelte. Es hat die Wahrheit das
Sprichwort erfunden: „Verzweifeln macht einen Menſch.“ Vor
ſeinem Eintritt ins Kloſter feierte der Student Luther feinen
Abſchied von der Welt am 16. Juli 1905 durch ein kleines Feſt,
das er bei ſich gab, und zu dem auch einige „züchtige und tugend
ſame Frauen und Jungfrauen“ geladen waren. Am folgenden
Tage geleiteten ihn einige Kommilitonen bis zum Tore des
Auguſtinerkloſters, wo ſie tränenden Auges von dem Freunde Ab
ſchied nahmen, den ſie den „Muſicus“, aber auch den „Philo-
ſophus“ genannt hatten. Die geiſtliche Laufbahn Luthers kenn-
zeichnen folgende Daten: 1505 Novize zu Erfurt, 1506 Diakon
zu Erfurt; zwei Jahre ſpäter empfängt er dort die prieſter-
liche Weihe. 1508 Eintritt ins Auguſtinerkloſter zu Witten
berg, 1509 Baccalaureus in Wittenberg; im ſelben Jahre wird
er zur Ausübung der Lehrtätigkeit nach Erfurt geſandt, 1511 er
folgt ſeine Reiſe nach Rom, ein Jahr ſpäter wird er in Witten
berg Doktor der Theologie ſowie Profeſſor, und noch im ſelben
Jahre Subprior des Kloſters zu Wittenberg. 1515 wirkt er
dortſelbſt als Diſtriktvikar und Prediger. Während ſeiner
Mönchszeit befleißigte ſich Luther einer geradezu peinlich ängſt
lichen Gewiſſenhaftigkeit, und wenn er über den Büchern einige
Betſtunden verſäumt hat. ſo ſchloß er ſich tagelang in ſeiner
Zelle ein, um das Verſäumte nachzuholen. „Herzlich und mörde
riſch ſauer habe ich mir's werden laſſen,“ e ei er, „daß ich nur
mein Gewiſſen und Herz vor Gott zur Ruhe bringen möchte, und
habe doch denſelben Frieden in der greulichen Finſternis nirgends
finden können.“ Jm Jahre 1509 wurde Luther, wie ſchon er
wähnt, nach Erfurt zurückgeſchickt, um nei Vorleſungen an
der Univerſität und im Kloſter zu halten. Noch heute iſt ein
damals von ihm mit Randbemerkungen verſehenes uch vorhan
den, in denen er von den „Poſſen gewiſſer Theologen“ von „ran
zigen Regeln der Logiker“ von „Larven der Philoſophen“ und im
beſonderen von dem „ranzigen Philoſophen Ariſtoteles“ ſpricht.
Von ſeiner Romreiſe brachte er nicht eben gute Eindrücke mit,
die er in die Worte zuſammenfaßt: „Jch als ein Narr trugZwiebeln nach Rom und brachte Knoblauch wieder. Gleichwett

wurde er in ſeinem Glauben an die Gewalt des Papſttums n 3
nicht ſchwankend; denn ſeine klöſterliche Frömmigkeit hielt n
allen von außen kommenden Einflüſſen das Gegengewicht. Aus
dem gleichen Grunde nahm er auch, nur aus Gehorſam, die Be
rufung als Profeſſor der Philoſophie an die 1502 ründete

NAni verſität Wittenberg an. „Hier hielt er morgens von 6-7 Ubr

ſeine Vorleſu Beſonderen Eindruck auf ſeine Schüler j Reformation im Lrchte unſerer Zeft von Wernmachte das itſeme Auge Luthers, an dem vor allem der feurige Eckart und Guſtav Schlipköter“. Bei dem verhält er
GSlang und das innere Leuchten gerühmt wird. Die Wittenberger mäßig billigen Preiſe von 8 M. umfaßt das innerlich und e
Schüler hingen mit vollem Herzen an ihrem Profeſſor, der auch lich gut ausgeſtattete, elegant gebundene Buch 208 Sei 2unter den Lehrern ſelbſt ein gewaltiges Anſehen 82 8 Vollbildern, 31 Bildwiſſen, 38 Textabbildungen und fo v Fern
Verlauf ſeiner Lehrtätigkeit machte e wen auch ſ k von L. Burger. Sein Jnhalt bietet paden i
bereits der künftige Reformator So brauchte er in von Daldiig, Wickſ nis Sawamarola, Veſe, fenageſ
einer ſeiner Vorleſungen die Worte: „Es t piht ſagen, w7 Calvin, Luther, Melanchthon, Buchenfür abſcheuliche Torheiten im Schwange ſind. Se tragen ſi dann Luthers Stellung zu den ſich x rigen
Kreugzlein, machen Kreuz an Wänden und Tür, ſchreien an gebenden brennenden Fragen der Gegenwart; ferner eine reiche
Herrgott und rufen die heilige Drei n an, a ch Auswahl von h und Lulher-Worten, ebenſo 19 der R no
mit Büchlein und Bildlein, daß ſie. beſten Dichtungen über Luther. uches e Seeund allerlei Fährlichkeit zu ſi ken Wehr und mehe ſpricht der von den Vertretern von Kirche und Viſſenſcheft viel

wandelte ſich fortan die ſcholaſtiſche Frömmigkeit des Mönchs zur fach erhobenen T Daß das evangeliſche Chriſtenvolt
ſchlichten, reinen Herzenseinfalt des Gotterkenners. Als er Dre r a kion bekannter und trauteeinmal in ſeiner Eigenſchaft als Diſtriktsvikar die Leute in e wenn es eine Stärkung ſeine en jsſt
einem Dorf im Beten und im Katechismus befragte, niſſes e“ und kann daher allen ſich für di Reforn Frerichtete er an ein armes ſächſiſches Bäuerlein, das den Glaubens mation e S fs wärmſte zur Anſchaffung e empfot 2.

ng vonſatz „Jch glaube an Gott den Allmächtigen“ aufſagte die Frage, werden.was denn „Allmächtiger“ hier heiße. Auf ſſe Antwort des Grimm. v Elfenmärchen. Neu erzählt von n Ett
Mannes: in weiß nicht“, erklärte Luther einfach und ſchön Stemmann. Mit 20 Toneckbiidern von Willy Planck. 4.
„Ja, mein lieber Mann, ich und alle Gelehrten wiſſen's auch 5. Zur Die Gebunden 8 Mk. K. Thienemanns Verlag, Stut,

ennicht, was Gotteskraft und Allm keit iſt. Glaub Du aber Glfenmärchen der Brüder Grimmn, die ſie aus J T
nur in Einfalt, daß Gott Dein Vater iſt, der will, r wer Volksſage entnommen haben,
kann und weiß, als der klügſte Herr, Dir, Deinem Weibe und geworden, als ihre deutſchen e erchen. Um t uZindern in allen Nöten zu helfen, und Du verſteheſt genug 8 u gre daß dieſe alten rer en z neuer rer

avon earbeitung ugend dargebotenen und reichen, aber doch ſchlichten St ſo hübſch ergähn h

i d 7 r e e e e hen Die Die kräft engart, in ein r i i bring ſamSriedensdämmerung Stimmung in duftigen See„Verwünſchtes Kriegstheater, Ausdruck, und die n er Hobolde ſind ſo lebenswahr, a rreidun
Verkehrter z lterwwabn t wären ſie des Künſ gute Bekannte. Die Freude unſerer digkeitSo denkt der Heil'ge Vater Kleinen an dieſem e wird gewiß groß ſein. Wir möchten e Beleu
Ja Rom im Vaukan. dieſes alte und doch neue Märchenbuch warn empfehlen. die
Vielleicht mrd'z s ihm geling Brockhaus, P., Schwänke, Schnurren und Scherze, für m a. M
Die We tym en, Seute, die gerne lachen. Luſtige Geſchichten geſammelt m I endere

e t zur Ruh' zu bringen. z g. e 28 FondruWwiwarg mag Originalen von Rreigen.
eo Bauer. Für n u n bis 16 Jahre. d R uſſione e reIſt das kk erſt ganz zerriſſen Brockhaus, P., Allerlei Schnack. Luſtige Geſchichten ge wüberleikn wie bie Welt die W ſammelt und neu erzählt. Mit 16 Tondruckbildern von g7 erſone

Dan ahrheit wiſſen, Bauer. 4.5. Tauſend. Gebunden 2,50 M. v. derWer ſie in teufliſchem Verlangen Brockhaus, P., Von Schelmen und drolligen Käuzen. n dem
Getäuſcht, betrogen, hintergangen. Luſtige Geſchichten geſammelt. und neu ergählt. Mit 16 Ton o des
Der Michel läßt ſich nicht vernichten, druckbildern von Je Bauer. 128 Seiten. 4.--8. Tauſend Volf
Die Wahrheit wird die Schächer richter Gebunden 2,50 M. K. Thienemanns Verlag, Stuttgart. iterungDas Narrenſeil reißt jäh entzwei, In dieſem vröwtigen Werk werden alke luſtige Geſchichten en Ergeb
Die Menſchheit atmet wieder frei wieder lebendig, wie ſie im ſpäteren Mittelalter von Mund VorwüDie Völker legen ab den Stahl Mund gingen. Der Sinn für einen geſunden und urwüchſgen ſndels un
Und tanzen um d Marterpfahl. Humor iſt ein altes deutſches Erbteil. Und dieſe alten Schwänke nicht zu
S r traht en Marterpfa und Schnurren veralten ncht. Eine Menge drolliger Segeben-e ſtrahlt in neuem Licht, heiten, Spafz und Schabernack aller Art werden hier ergzählt, e. el und
Weh dem, der nun den Frieden bricht! ſchichten und Anekdoten, die neben dem Reiz des e rig nele pft we

G. Wilner. auch ſtets einen tieferen Sinn bergen. Und das macht uns ren Gredieſes Buch ſo lieb, da es unter luſtiger, Whlider v Art viel Er unte:
und Lebensweisheit viel verſteckte Ermahnungen und Am z22 fahrungNene Bücher gabe ehren bemngt. In alen den Spahen ſeat mer a
Kern, Volks und nd 0„ExkartSchlipkwter, Reformatoren und Refor- en en e e mee

feſeinde tie Weſchae wer c Reerne n ren Vorrätig bei oder zu beziehen durch fmänzriſ
läufern bis zu ihren o bietet das aus Anlaß der 400 Tauſch Ke Groſſe Buch und Kunſthandl HierauJahrfeier der Reformation ſoeben in Stephan Geibels Verlag, ungAltenbuvg, S.A., erſchienene Buch: „Reformatoren und Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38. e g

teremSür unſere Srauen Weiten v
h enDi berufstätige m er re Alters Der iegegemaſe Sanshat e

Obwohl der Krieg ſchiedenſten Gebieten des däg Woran vie Hausfrau jetzt noch ſparen könnte. Vi Liggen
lichen Lebens Wandel alte Vorurteile aufgeräumt Hausfrauen ſind zur äußerſten Sparſamkeit im Umgang mi „Aus!
und einer geſunden vrealen Lebensanſchauung Platz geſchaffen Kohlen, Holz, Gas und auch Seife geradezu gebieteriſch gehat, ſo beſtehen trotzdem noch manche Vorurteile gegenüber der zwungen. Stehen uns die erſteren drei auch noch unverfälſch a

nbons, 3
Bevufausübung durch Frauen gereiften Altevs. zur Verfügung, ſo iſt, wie bekannt, die Seife in reinem Zuſta en.

Namentlich der Arbeitsmarkt et dem ſtillen Beobachter überhaupt kaum noch zu haben und die Erſatzmittel dafür be Die A
ein höchſt unerfreuliches Bild davon, das in wahrheitsgetreuen ſitzen mehr oder weniger ſcharfe Subſtanzen, die unſere ſo ſeh Mig, daß
Farben die beſtehenden auf ähm wiedergibt. Als ein ſchonungsbedürftige Wäſche mehr oder weniger angreifen. differ
t iſt die Tatſache zu rügen, daß vei der Nachfrage nach Aus dieſem Grunde empfiehlt ſich bezüglich der Wäſche Wuren u wweiblichen Arbeitetegften, gleichviel auf Gebiet, in den reinigung ein anderes Verfahren wie bisher gewöhnt, anzu
weitaus woiſten Fällen jüngeren Frauen und Mädchen vor jenen wenden, das unſtreitig, wie die einſichtigen Hausfrauen feſtſtelle
der Vorzug wird, die bereits im vorgeſchvittenen, reiferen werden, gegenüber den früher geübten, verſchiedene Vorzüge auf
Lebensalter ſtehen. Nur ſchwer findet eine Frau im Alter von weiſt.
40 50 ren Anſtell ſei es nun kaufmänniſchem, Bekannt iſt uns ja allen, daß längere Zeit lagernde odet 2ehe u Schieern hre den meiſten ebrauchte Wäſche ſchwerer zu n n iſt, wie diejenige, di G
Fällen muß ſie die Erfahrung machen, y ſofort wieder geſäubert wird. Der mutz hat ſich nicht erſ
ſchweſtern t e und ihr n e in das Gewebe feſtgeſetzt und iſt aus dieſem Grunde mi Gnelaufen. Muß es ſie nicht kränken w. weniger Kraftaufwand wieder daraus zu beſeitigen, als a „„Ane
daß man ſie, die an e Wien We an Ver lange Zeit ſchmutzig a r Wäſche. Wird nun zu Beginn afen, a
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ſtändnis reichere verſchmäht, um einer Unerfahrenen willen, nur jeder neuen Woche, die in der vergangenen verbrauchte Wäſch
weil jene jünger iſt, wie ſie ſofort wieder geſäubert, ſo iſt das verhältnismäßig geringer

Gründe, Wahl jüngerer weib Quantum derſelben nicht nur ſehr raſch bewältigt, ſondern er P her ins Gewicht bedarf dazu auch nur einer verhältnismäßig kürzeren Zeit de
fallen, ſeien nur die zwei hauptſächlichſten herausgegriffen Die Reinigung, eines nur geringen Quantums an Heizmaterial unn und die Leiſtungsfähigkert. S Seife oder Seifenerſatz.kann man eine weitaus geringere Entlo Das übrig bleibende, reine Seifenwaſſer, das namentlit

als älteren bevufstätigen Frauen, und weiter ſind vie W dort in großen Mengen vorhanden iſt und nicht entſprechend aus

igen Anſicht, daß an die reifere Frau bezüglich der Leiſtungs ar werden kann, wo wenig bunte Wäſche zu reinigen bleibfähigkeit micht ſo hohe Anforderungen geſ. rn werden können, wie kann aber nach der Reinigung von Hauswäſche ſehr wohl ne
an ühre jü Geſchlechtsgenoſſinnen. ilich werden Iſs während der laufenden Woche im Haushalt in anderer Veiſ
dieſe Bedenken hinfällig, wenn man ſich r jener Frauen er und zu anderen Zwecken verwendet werden, ſo daß auch dami
innert, die unſer, durch den Krieg ins Wanken gevatenes Wirt einer nutzloſen Vergeudung der heute ſo teuren Reinigung
ſchaftsleben durch ihr rechtgzeitiges Einſpri und ihre mittel, die ja noch in ihm enthalten ſind, vorgebeugt wird.
tige Unterſtützung nicht nur vor dem plötzli Saue Daß auch natürlich bei ſo kleinen Poſten das S enſterniſch

wen ſondern unter ten t gmachen“ der geſäuberten Wäſche außerordentlich raſcha Dre v e e t älter iſt, iſt ſelbſtverſtändlich und wenn auch wir Aere tungen,
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ichviel wel Alters, welche in den Munitionsfabriken, im Hausfrauen ſchließlich noch einen größeren Wäſchevorrat bo Sehr o Stagatsdienſt ihren Mann ſtehen und ſitzen, ſo fehlt doch bald hier, bald dort ein Stück davon, deſſe
die Grwartungen, die man bezüglich ihrer Arbeitsleiſtung hegte, Mangel ebenfalls bei dieſer wöchentlichen Reinigung gar nie

in den meiſten Fällen übertrafen. Dieſe Beiſpiele bilden die erſt empfunden wird. T.ſprechendſten Beweiſe dafür, daß nicht nur die jungen, unvber Um das Verdehnen gewaſchener Gardinen zu vermeide

brauchten wo i die Zarg 55 an den er 2 e Wbringen, ſondern auch e Frauen im vorgeſt en, ſ n, iſt es ratſam, die Gardinen nicht einfach auf dieten vreiferen Alter im gewählten ihren Verbtlihtungen zu hängen, ſondern zur Hälfte zuſammengenommen, alſo do

in jeder Weiſe nachkommen, ſofern es ihnen nicht am guten pelt aufzulegen. Auf dieſe Weiſe verteilt ſich die Schwere
Willen und den nötigen Vorkenntniſſen mangelt, beides Fakto- die ganzen Gardinen, ſo daß ſie dadurch im Gewebefaden gera
ren, die allerdings von außerordentlichem Wert ſind. Wo dieſe bleiben. Allerdings trocknen ſie bei dieſer Methode langſamKenntniſſe aber fehlen, können auch reifere Frauen ſie ſich noch doch dafür bleibt der Hausfrau viel Mühe und Arbeit bei
erwerben und e ſich mit mehr Eifer, mit mehr Hingabe Plätten derſelben erſpart und die Gardinen ſind bei nachfolget

2

und Ausdau üngere Kräfte bemühen, auf dem neuen dem Aufſtecken von tadelloſem Ausſehen. der EnGebiet heimiſch zu e werben die Lücken in ihrem Wiſſen zu füllen Das läſtige Aufwirbeln des Aſchenſtaubes beim Aus Zurmes a
eben weil ſie Lebens Ernſt in ſeinem vollen mee er leeren der Aſchenkäſten in den Eimer vermeidet man, wenn geg
faſſen. Den Beweis ihrer Leiſtungefähigkeit können ſie fWeiich Ausſchütten des Kaſtens ein naſſer Lappen,
nur dann voll erbringen, wenn die her ihre alten Vor Scheuertuch über den Eimer gelegt wird, der allen Staub ar

fängt.Anſtellung verſchaffen. Die von dieſen geſorderten höheren um d braunen Ueb den Glasglockr r dann e en r z ir ſt S u ler de vun w na an25 vor We Frage r Scwerbenokwendigtet geſtellt bran an dieſen bildet kanche man ein feuchtes Zaprhen
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e Wer e 7 S l a W und zit e Segen chne Anſehen üben on, äußerſ n ert, kaltem er nachgeſpült, werden die Sachen a ewenn anders ſie nicht unverſchuldet der öffentlichen Wohltätigkeit trocknet. achgeſp L.
sur Laſt fallen ſollen. Verantwortlich für die Schrifkckeitung: Dr. Simon
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